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Vorwort. 

Das XIV. Jahrhundert brachte in Italien eine ganz 
neue Auffassung der alten Autoren. 

Bisher hatte man sie fast ausschließlich von der 
Gegenwart aus betrachtet, die sozialen Verhältnisse, die 
Weltanschauung, ja das ganze Denken und Fühlen des 
Mittelalters auf sie übertragen. So war es namentlich 
gegeben, das Große und Bewundernswerte der alten Zeit 
mit dem System christUcher Weltanschauung in Verbin- 
dung zu setzen, in Virgils und Homers Werken Wahr- 
sagungen und Vorbilder der Ankunft Christi und der Er- 
lösung der Menschheit zu suchen. 

Nun aber fing man an, das Schrifttum der Alten 
historisch zu betrachten. Man suchte nicht mehr, aus 
der gegenwärtigen Zeit die Antike zu erklären, sondern 
man mühte sich, aus den klassischen Autoren ihre 
eigene Zeit zu erfassen. Und an Stelle des reli- 
giösen Moments, das immer mehr in den Hintergrund 
rückt, tritt das künstlerische. 

Der Druck dieser beiden vereinten Gewalten — der 
neuen historischen und der neuen künstlerischen Er- 
kenntnis des Altertums — war es, der die starre Hülle 
mittelalterlicher Weltanschauung sprengte und in der Welt- 
geschichte eine neue Epoche heraufführte. Dieser Wandel 
trat natürlich nicht mit einem Schlage ein, sondern stellt 
einen langsamen Werdegang vor, bei dem sich die er- 
wähnten beiden Gesichtspunkte immer schärfer accentuieren 
und eine Begeisterung erzeugen, die wahrhaft fanatisch 
wird. 



Der Vers Virgils aus der 4. Ecloge: 

/\w „Magnus ab integro saecilornm nascitur ordo'^, 

worin der Dichter das Ahnen seiner Zeit ausdrückt, ist 
füglich auch von der zweiten Hälfte des XTV. Jahrhunderts 
in Italien zu sagen: ein neuer Geist webt überall. In 
semen einzeken Äußerungen ist er schwer direkt nach- 
zuweisen, doch fühlt man ihn deutlich, bis die einzelnen 
Funken sich zu einer mächtigen Flamme vereinigen. 

Wir wagen nicht zu unterscheiden, inwieweit die 
vollkommenere Kenntnis des Latein als Ursache oder als 
Wirkung der Begeisterung für die Antike zu betrachten 
ist. Jedenfalls steht die alte heilige Muttersprache an 
durchaus dominierender Stelle in der ersten Periode der 
Renaissance. Sie vöUig zu beherrschen, ja ihr wieder ein 
neues Leben einzuhauchen, war das glühende Streben von 
Männern wie Salutato und Poggio. 

Die italienische Literatur gleicht einem Strome, der 
plötzlich aus der Erde aufgebrochen, nach kurzem glor- 
reichem Laufe beinahe ganz unter einer mächtigen Eisdecke 
verschwindet, dann aber mit geklärten und abgekühlten 
Fluten wieder ans Tageslicht tritt, um rasch zum Höhe- 
punkte seiner Macht und zu segenspendender Fruchtbarkeit 
anzuschwellen. Klarere Stellen der Eisschicht ausfindig 
zu machen, durch die man die treibenden Wasser der Tiefe 
erblicken könne, dünnere Stellen auszuspähen, wo ein 
aufmerksames Ohr ihr Rauschen wahrnehme, und somit zu 
beweisen, daß es noch immer der alte Strom ist, der 
die bald graue, bald herrlich blauende Eismasse trägt und 
bedingt, das ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. 

Sie stellt sich auf den Standpunkt der Yulgär- 
sprache, wiU also ganz romanistisch sein. 

Einige der zahlreichen Ideen und Stoffe zu sammeln, 
die zuerst italienisch auftauchen, von den Humanisten ins 
Lateinische übertragen wurden \ dabei aber die charakteri- 

^ Vgl. hiezu das schöne Kapitel .Monnier*s: L*esprit popnlaire 
dans le latin T I pp. 290 et sniv. 1^ 



— XI — 

stischen Zeichen ihres vulgärsprachlichen Ursprungs im 
starren Gewände der antiken Sprache bewahren, um end- 
lich von neuem ins Italienische überzugehen, geklärt und 
geläutert durch die Kunst der Antike : das war das Thema, 
das Herr Professor Guido Mazzoni in Florenz im 
Winter 1904/05 steUte. 

Die Humanisten wollten das Altertum dadurch wieder 
ins Leben erwecken, daß sie der antiken Nationalsprache 
Aktualität und modernen Geist einhauchten. Und als das 
beste Mittel erschien ihnen hiezu das Übertragen der 
vulgären Stoffe imd Ideen ins Latein. Ihr Mühen, eine 
tote Sprache zu einer lebenden zu machen, schlug fehl. 
Doch die Wiedergeburt der alten Zeit kam auf eine viel 
edlere Art zu stände, indem die Philosophie und die Ge-- 
setze der alten Schönheit aus den klassischen Autoren 
ins Italienische übergingen. 

Die Yulgärstoffe bei den Humanisten bieten aber noch 
unter einem andern Gesichtspunkte lebhaftes Interesse. 
In der lateinischen Form, welche die Humanisten ihnen 
gaben, wurden die italienischen Ideen viel eher in andere 
Literaturen übertragen, als in ihrem ursprünglichen Qe- 
wände. 

Dieser erste Versuch führt uns zur humanistischen 
Novelle. Sie steht schon ihrem ganzen Wesen und 
Äußeren nach im Banne des Decamerons und scheint des- 
wegen etwas spezifisch Vulgäres zu haben. 

Es bedurfte vor allem der Definition dessen, was 
wir als „Novelle** zu betrachten haben, um vermittelst 
dieses Kriteriums aus der großen Masse von Prosaliteratur 
das Richtige auszuscheiden. Und auf der Suche nach einer 
solchen, zeitgenössischen Definition, wies uns eine 
Inhaltsangabe Gasparys^ auf das Werk eines Huma- 
nisten, das diese Frage in ausgiebiger und, wie uns scheint, 

' Gasparj: Geschichte der italienischen Litteratur II p. 309 und 
die italienische Ausgabe V. Rossi's II" p. 293, P. I, Torino Loescher 
1900. 
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fruchtbarer Weise behandelt. Dabei gibt es nicht die Mei- 
nung eines bloßen Zeitgenossen, sondern diejenige eines 
hervorragenden Vertreters des Quattrocento, der in seinen 
Theorien die Aspirationen seines Zeitalters niederlegt und 
zugleich in einer Menge von Beispielen das zeigt, was er und 
mit ihm das XV. Jahrhundert sich unter einer Novelle 
vorstellten: Es ist das 1499 geschriebene De sermone des 
Jovianus Pontanus. 

Es möge uns gestattet sein, dieses Werk genau zu 
resümieren und zugleich nach den Bedürfiiissen dieser Unter- 
suchung in verschiedene Teile zu zerlegen. Pontanus be- 
handelt nämlich dermaßen oft dasselbe, wiederholt sich 
z. B. mit seinen philosophischen Definitionen beinahe zu 
Anfang eines jeden der sechs Bücher, daß wir uns nicht 
versagen können, die Sache erheblich kürzer abzuwickeln 
und die interessant scheinenden Punkte in ein System zu- 
sammenzufassen. Damit aber sein Verhältnis zur Antike 
klar sich zeige, und damit in die Augen springe, wie weit 
er seinen klassischen Vorbildern sklavisch gefolgt, inwiefern 
er aber diese Ideen selbständig weiter entwickelt hat, 
schicken wir seinem Werke eine kurze Darstellung der An- 
sichten derjenigen griechischen und römischen Schriftsteller 
voraus, die seine Basis bilden. 

Wir versuchen in diesen drei Kapiteln durchaus nichts 
anderes zu geben, als eine orientierende Übersicht der 
Theorien, wie sie aus dem alleinigen Studium der Quellen 
erhellt, die unserem Autor vorgelegen haben müssen. 

Die zusammenhängende Darstellung wurde gewählt, 
um die antiken Systeme deutlicher hervortreten zu lassen, 
und um nicht beständig auf Fußnoten angewiesen zu sein, 
die breiter geworden wären als der Text. 

Aristoteles mit seiner Ethik ist der erste und wich- 
tigste Autor, der in Betracht kommt. 



Erster Teil. 

Der Witz. 



A. DIE QJÜELLEN PONTANS. 

I. Die Theorie des Witzes 
nach Aristoteles' Nikomachischer Ethik. 

Wir fügen der Nikomachischen Ethik in den Noten 
jeweilen die Yerweisstelien der Endemischen Ethik und 
der Magna Moralia bei, indem wir die Verschiedenheiten 
mit der erstgenannten anführen. 

Die Auswahl der Kapitel aus dem Werke des griechi- 
schen Philosophen geschah mit spezieller Berücksichtigung 
des Systems Pontans*. 

1. Der Mensch und sein Zweck. 

Die höchste Bestimmung des Menschen, sein letztes 
und eigentlichstes Ziel ist die Glückseligkeit'. Als ge- 
sellschaftliches Wesen soll er sie aber nicht abgeschlossen 
von der Welt und nur für sich lebend zu erreichen trachten, 
sondern umgeben von Eltern und Kindern, der Gattin, von 
Freunden und Bürgern*. 

^ Sämtliclie benutzte Aasgaben siebe in der Bibliographie. 

' Ed. pr. fol. 5r. Berol. A 5. 1097. a 34: xotooxov 8* ^ eöSatjjiovca 
fiAXtcx' f tvat SoxsT. xa6nf]v Y&p alpoojjLS^a äst 8t' a^x-i^v [Berol. a6x'*]v] xal 
o5diicox» Si' £XXo' 

Cfr. Eud. B 1, 1219 a 27—39. M. M. A 3. 1184 b 6. 

Arg. fol. Vir: Talis autem finis, ipsa felicitas maxime esse 
Tidetar. Hanc enim propter seipsam semper, et nunqnam ob aliud 
quicquam expetimus. 

* Ed. pr. fol. 5r u. V. Berol. A 5. 1097. b8: xö 8V)xapy.s(; Xe^o- 
2iey, hoY. a5x(j> (J.6vq> xu» C<J>vxc ßiov u.oy(uxY^v. äXXät xal ^oveDoi xal xixvoi^ 
Walser, Theorie des Witzes. X 
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Zu diesem, nur dem Menschen eigentümlichen Ziel, 
muss ihn auch eine nur ihm allein eigentümliche Tätigkeit 
führen: nämlich diejenige des Verstandest Sie in ihrer 
reinsten und edelsten Form und überdies während des 
ganzen Lebens beobachtet, macht uns glückselig ^ 

%a\ ifovatxl* xal SXcoc xoic (ptXoi^, xal icoXitatc iicstS*}] (poast icoXtxixiv 
Syd-püiTcoc [Berol. icoXtxtx^c]. 

Ebenso Politik A 2. 1253 a 3 n. 8—18, und T 6. 1278 b 19. Der- 
selbe Gedanke in der eudem. Ethik doch erst bei Behandlung der 
Freundschaft H 10. 1242 ü 23 nach Eth. Nik 8. 14. 1162 a 18 u. I 9. 
1169 bl8. 

Arg. fol. VI. y: Sufficiens antem dicimus: non ipsi soll qui vitam 
solitariam agit: sed et parentibus, et natis et uzori, et amicis omnino, 
ac civibus: quandoquidem homo natura civilis est. 

^ Ed. pr. fol. 6v. Berol. A 6. 1097. b33: xö |i.iv f&p C^v, xotviv 
slvat ^aivexai xal xol^ ^oxol^ . . . inofxevüi^ [sie. Berol. iico}ievr|] hk 
alo6-iQxtx'fj xi? Äv 811Q • (paivcxat hk xal äox^ [Berol. aM^ xotv^ xal lizizta, 
%a\ ßot, xal icavxl C<>»<}>. Xeiicexai h^ icpaxxix-^ xi{ xo& Xöfov i^ovxo^* xooxoo 
Zk, x6 jJL^y, (oo eicticei^^c Xofi})* x6 d' «o^ l^ov xal 8iayoo6}jLKvov. 

Arg. fol. Vllr: Vivere enim homini commune videtur esse cum 
plantis . . . Hanc sentiendi sequitur vita. At ipsam etiam homini 
cum equo: acbove: omnique animali constat esse communem. Restat 
igitur actiya quaedam [sc. vita] rationem habentis. Hujus autem 
aliud est ut obedlens rationi: aliud ut eam habens atque intelligens. 

* Ed. pr. fol. 6r. Berol. A 1098 al4: ... ixaoxov U sl xaxdxTjv 
olxsiav &p8X^v äxe^slxai* [sie. Berol. &icoxeXsiiat] tl8' o5xü>» x& äv^pco- 
icivoy ic^a^b'^f ^^Xh^ ivlpfcia ^^vsxat xax' &p?x*f}V* tl tk icXciooc al äpexat, 
xaxa x^v apioxirjv xal xsXeioxdxiQV, ^xt hk Iv ßtip xsXeifp. 

Eud. B 1. 1219 a38. M. M. A4. 1184 b24 u. 1185a Iseqq. 

Arg. fol. VII r: Singula autem bene: per propriam virtutem 
efficiuntur. Quae cum ita sint: fit ut bonum humanum animae sit 
operatio per virtutem. Et si plures: virtutes per optimam nimirum 
et si perfectissimam. Et insuper in vita perfecta. 

Im Kommentar erläutert Acciaioli eingehend die Schlußworte: 
in vita perfecta. Es kann dabei nach ihm nicht das ganze Menschen- 
leben gemeint sein (weü dies unmöglich erscheint, es sei denn durch 
die Gnade Gottes), sondern nur die Zeit von der Erwerbung der Glück- 
Seligkeit bis zum Tode. Er legt femer dar, daß die Glückseligkeit 
bloß dann einer längeren Spanne Zeit bedarf, wenn lange Lebensdauer 
JEU ihren äußeren Bedingungen gerechnet wird. 
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2. Seele und Tugend. 

a) Die Stellung der Seele und ihre Zusammensetzung. 

Die menschliche Seele steht zwischen dem rein Gei- 
stigen und dem rein Körperlichen. Sie ist nämlich nicht 
einheitlich geartet, sondern weist eine spezifisch Vernunft- 
mäßige, rationale Seite auf, die sie nach oben zieht, und 
eine im allgemeinen der Vernunft entbehrende, vegetative, 
die sie an die Erde fesselt. 

Der letztere Teil kann aber wieder weiter in zwei 
Komponenten unterschieden werden: in einen ersten, der 
zwar die Vernunft nicht selber besitzt, ihr aber ge- 
horcht, und in einen andern, eigentlich vegetativen, 
welcher des Intellekts in jeder Weise entbehrt. 

Die der Vernunft gehorchende Seite der Seele kann 
sowohl zu der rein rationalen, als auch zu der rein vege- 
tativen Seite gerechnet werdend 

b) Die Tugend. 

Es lassen sich in der menschlichen Seele Neigungen 
(aflfectus), Vermögen (potentiae), Verhalten (habitus) 
unterscheiden. 

Die Neigungen wallen bei jedem Geschehnis unfrei- 
willig in uns auf als Zorn, Furcht, Freundschaft, je nach- 
dem sie uns die angeborenen Vermögen empfinden lassen. 
Unserem freien Willen ist dagegen das Verhalten unter- 
stellt, das, indem es uns Lob oder Tadel einträgt (je 

* Ed. pr. fol. lOr u. v. Berol. A 13. 1102a. 27. b28: ofov t6- 
jjlIv, ÄXofov aür?j? tivaf xb hl, Xo^ov ?yov . . . (patverai 8*^ xal xb SXofov 
hixxby, xb }j.*y]V '^äp (poxixöv, o&$a}xu>^ xoivcovet Xofoo' xb hh lici^ofXYjxixöv 
xal 2Xü>c ipexTtx^y, \Lzxs)(zt icu>(, y) xatYjxoov laxiv &oxoö xai nn^-apyfiY.bv». 

Eud. B 1. 1219. a27. M. M. A 5. 1185 b3. 

Arg. fol. XIII r u. Xllllr: Ut partium ejus aUam ratione vacare^ 
aHam rationem habere. . . . Pars igitur animae ratione vacans duplex 
esse yidetur. Vegetativa nanque nuUo modo rationis est particeps : sed. 
cupiendi vis et omnino appetendi: rationis est quodam modo partL*- 
ceps: ea ratione qua obedit ipsi atque obtemperat. — 
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nach der Stellung, die wir den anstürmenden Affekten 
gegenüber einnehmen), die ganze Reihe von Tugenden und 
Lastern in sich schließt ^ 

Suchen wir nun die Tugend vom Laster zu unter- 
scheiden, so ergibt sich, daß sie als das weise Maß er- 



^ Ed. pr. fol. 13 V. Berol. B 4. 1105 b 19 seqq.: ftit«: oov ta «v 
t^ ^'"XlS Tftv6|i.8va, tpia lotl, itid-ir|, Sov(£}JL8t(, ijst^, xoütüiv tt &v stiq -fj 
apexY}. X^Y«» 5^, ic^dnr} jxlv, . . . ipY'fiv, (^ü|JLiv) . . . (piXiav . . ., eXsov, 
oXoiq oU iic8tai «^^Sovy] ^ Xoirv^* Sovd)i.ftc S^, xaO*' ac ica^xixol xoüXdov 
Xrf6p,8d^, olov xa^ ag Sovaxol ipYtod-vjvat, ^ Xoirr|6^vat ^ iXETjaai* ijstg 
d&, xa^' &c icpöc x& ndtdnr} p^^ojitv zh 9| xaxdi(, olov icp&( x& ip^tod^vac, 
el (xiv Gtpo^pw^ ^ &vti{i.evo>{ , xaxa»^ l^op^v* cl hi }iiatt>(, t5 . . . icd^ 
|iiy o5v o&x tlolv o5d>' al öcpsxal, • . . xaxa (J.&V xa icd6nr|, oux' feicaivoo- 
{JLS^a, o5xG ^sr(6)Ltb-a ho y^P feicatvstxat 6 <poßo6)i.evo(, io2^ 6 h^'^iio^uvo^' 
ho^k ^ir^tttxi b dicXd>c ^pYiCoji^vo^ , &XX' 6 iciog* . . . §xt 6pYtCö{is^ {i.(v 
xal (poßo6)isd-a ^irpoatpixco^ * al H äpexal icpoaipeoct^ 'civ^c, ^ oox £v60 
fcpoatpsosüi^. . . . holi 2ova{j.sic slolv oSxt {liv ^y^^^^^ XsYoju^a xa» 
dovao^tti icpaxxtiv [Berol. icao^^tiv] dicXu>(, o5xt xaxoi* oox^ iicatvoojM^«, 
ooxs ^e^6\L9^. xal Ixi, Sovaxol {Jiiy lo\kkv <p6o8C* &y^^^^ ^^ ^ xaxol, oh 
Yiv6{j.8^ (p6osc* . . . tl oov {i^^xe irdi^ slslv dt apexai, (Ji'/^xs Buvdl{j.ti^» 
Xetnexat S$8cc &oxa^ itvat. 

End. B 2. 1220 b7 seqq. u. B 4. 1221 b 27 seqq. 

M. M. A4. 1185a 35 nnd der Anfang von A7. 1186a 10. 

Arg. fol. XVIII r: . . . Com igitur tria sint qiiae fiont in anima, 
affectos, poientiae, habitns, homm aliqoid ipsam yirtutem e&se necesse 
est. Atqne affectus qnldem yoco . . . iram, metam, . . . amicitiam, 
• . . et ea omnino, quae voluptas sequitur ant dolor: potentias autem, 
eas qnibns ad hos affectus suscipiendos idonei dicimor esse, ntquibns 
dolere possumus vel: irasci . . .: at habitus eos qoibos bene vel male 
nos ad affectus ipsos habemus: ut ad irascendum si vehementer aut 
remisse smnus dispositi, male habemus: si mediocriter, bene . . . Virtutes 
igitur yitiaque non sunt affectus. ... Et ob affectus neque laudamur neque 
vituperamur: non enim qui metuit aut irascitur, laudatur; neque qui 
simpliciter, sed qui modo quodam irascitur, yituperatur. . . . Praeterea 
irascimur quidem et timemus sine electione; virtutes autem electiones 
sunt quidem aut non sunt sine electione . . . neque potentiae sunt: 
nam neque boni vel mall dicimur, neque laudamur aut vituperamur, 
quia possumus irasci, vel timere simpliciter. Et insuper potentes 
quidem sumus natura boni: vero non efficimur, aut mali natura. . . . 
Quod si virtutes neque affectus sunt, neque potentiae, restat ipsas 
habitus esse. 
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scheint zwischen einem fehlerhaften Zuwenig und Zu- 
viel. So stellen Feigheit und Tollkühnheit den Ex- 
zeß derselben Eigenschaft vor, deren richtige Mitte der 
Mut ist. 

Der Ausdruck der Mitte ist aber nicht sklavisch ge- 
nau, als ein von zwei Endpunkten arithmetisch gleich weit 
entfernter Mittelpunkt aufzufassen: denn z. B. die Tugend 
des Mutes steht gewöhnlich der Tollkühnheit näher als der 
Feigheit K 

Vielmehr wird der Einsichtsvolle nach seinem 
eigenen Gewissen von Fall zu Fall dasjenige Ver- 
halten bestimmen, das in kluger Berücksichtigung der in 
Frage stehenden Personen und Dinge, der Zeitläufe, der 
sämtlichen äußeren Umstände als tugendhaft zu betrachten 
ist: nach dem Ermessen des weisen Mannes neigt 
sich der Begriff der moralischen Tugend bald dem 
einen, bald dem andern Extrem zu'. 

> Ed. pr. fol. 14 r. Berol. 8 5. 1106 a 26: ev icavtl tr^ aovtxat xal 
2ia*.pex(}> ?0Tt Xaßttv t& (J.^v icXslov, xö S' IXattov, xb f* loov* xal ta&xa, 
^ xax' ahxh xb icpoYiJLGt, 9| Kpb^ ^öl^' xb d^ loov, (lioov xt öicsp^oXr^c 
xal eXXei^'Sfioc. Xs^m d^, xo5 }iiy icpAr^^axo^ {JLlaov, x& loov &ic6)^ov &^' 
ixaxlpoo Xü>y axpcuv^ Sicsp iaxlv Sv xal xaoxö, [Berol. xa&x&v] ic&oi* icp6^ 
'^[L&i hh, Z {lYjxs icXeovdCei, {i'^xt IXXtticet xoü S^ovxog [x. 2. fehlt Berol.]. 

Eud. B3. 1199 a4. M. M. A9. 1186 b4. 

Arg. fol. XIX r. In omni itaque re continua, divisibilique, aliud 
plus, aliud minus, aliud aequale. Yel ex parte ipsius rei, vel ex re- 
apectu nostri accipi potest. [Ae]qnale autem, medium est quoddam inter 
exuperationem atque defectum. Atqne rei quidem ipsius medium id 
esse dico, quod aeque ab extremorum utroque distat: idque est apud 
omnes unum et idem. Respectu autem nostri, quod neqne exuperat 
neqne deficit. . . . 

Es kann sogar eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der Tugend 
und dem einen Extrem bestehen, so bei Mut und Tollkühnheit, Frei- 
gebigkeit und Verschwendung. 

Cfr. Berol. B8. 1108. b 11 seqq. M. M. A9. 1186. b 17 seqq. 

2 Ed. pr. fol. 14v. Berol. B6. 1106 b36. "Eoxiv äpa ^ apsxTj 
e$i( icpoatpsxix*^, Iv jJL^aoxirjxc o?>oa rg icp&c "^^i^a?» wpiopiviQ XoYtp, xal cu^ 
äv 6 (pp6yi{j.o{ 6pia8ie. 

Eud. BIO. 1227. b 5 seqq. M.M. A9 (Schluss) — 11. 1187a5seqq. 
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Die beiden lasterhaften Extreme ziehen stets Tadel 
nach sich, und zwar um so größeren, je ungemessener 
sie werden; die Tugend dagegen erwirbt immer reicheres 
Lob, je kraftvoller sie sich entfaltet. Eine Maßlosig- 
keit erscheint bei ihr gänzlich ausgeschlossen. Sie läßt 
den ständig aufwärts strebenden Menschen zu immer reineren 
und höheren Formen gelangen, ja in diesem Sinne kann 
auch die Tugend auf ihrer höchsten und edelsten Stufe 
als unerreichbares Extrem geltend 

c) Ursprung und Einteilung der Tugenden. 

Ihre Erwerbung. 

Die Unterscheidung eines Teiles in der menschlichen 
Seele, der die Vernunft besitzt, und eines solchen, der 
ihr bloß gehorcht, setzt sich auch auf die Tugenden 



Arg. fol. XIX v: Est igitur virtus habitus electivns, in medio- 
critate consistens, ea qnae est ad nos definita ratione, et ut definierit 
ipse pnidens. 

^ Ed. pr. fol. 14 y u. 15 r. Berol. B 6. 1107 a6 n. 22 seqq.: Si&, 
xata ^hv t}]V o^aiav xal x6y X6icov, töv tl -Tjy eivai Xi^ovTa, {jisgotv)^ iaxlv 
4] aperr)* naxä th xb Sptatov Hol xb tb, &xp6rr)c. 

End. B 5. 1221. b 1 scheint ein Zuviel von Tagend für möglich 
zu halten, entgegen der Nik. Eth. 

Arg. fol. XX r: Quapropter ipsa virtus, substantia quidem et 
ratione quid est dicente, mediocritas est; at optimi respectu et bene 
sese habentis extremitas. 

u»aicep dl oiu^pooovY]«; xal &v8peia^ o&x ?axtv 6icspßoXYj xal eXXei^«; 
Sta xb, xb {Jieaov slvai icü>^ äxpwv* o5xtt>( ohhh Ixeivwv fjLca^XY)^ [sc. Iici- 
)fa'.psxaxia, &vataxü>vxia, ^^ovo^], ohlk 6icspßoX'}] xal sXXst^'tC, &XX' a>{ £v 
npdxxiQxac, dfxap^avsxai * BXtuq ^^P ^^^^ 6icepßoX'^{ xal lX.X.ei({;6a)c fxeooxY}^ 
CGxly, ohZh [Berol. ouxe] {isooxir^xoc 6ictpßoX'i] xal eXXet^'^^* 

Arg.: Sed ut temperantiae, fortitudinisve non est exuperatio 
atque defectio, quia medium ipsum est modo quodam extremum; sie nee 
illorum [sc. malevolentiae, imprudentiae, invidentiae] est mediocritas 
nee exuperatio et defectlo; sed utcumque agantur semper delinquitur: 
omnino namque nee exuperationis et defectionis est mediocritaSi nee 
mediocritatis exuperatio et defectio. 

Pontanus nimmt diese Argumentation wieder auf. 
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fort. Diese können nämlich rein geistig, intellektuell 
sein (z. B. Weisheit, Scharfsinn), und dann wurzeln sie im 
rationalen Teil der Seele, oder aber sittlich, mora- 
lisch und in diesem Falle entspringen sie demjenigen Teil, 
welcher der Vernunft gehorcht*. 

Wir gelangen fast ausschließlich durch Belehrung 
zu den geistigen Tugenden, die sittlichen aber kommen 
lediglich von der Angewöhnung her. Diese letzteren 
sind nicht von Natur aus in uns (sonst wären wir ge- 
zwungen, sie auszuüben), sondern eine hiefür günstige An- 
lage, die uns gestattet, sie durch eigene Arbeit zu er- 
reichen. Wie wir durch emsiges Spielen der Zither zu 
Zitharöden werden, so kommen wir durch beständiges An- 
wenden von Gerechtigkeit, Bescheidenheit und Stärke dazu, 
gerecht, bescheiden, stark zu sein*. 



* Ed. pr. fol. 10 V. Berol. A 13. 1103. a3: 8toptC8tat U xal 4j 
ftptri] xata rr]V $ia<popav taoxY^v. Xi^ofttv f^P äotwv, xä^ {liv 8iavo*qtt%dc, 
Tot^ hh il^%&i' ootpiav {i&v xal oovtaiv xal <pp6yY|oiv, diavoiqxixac ' IXeo- 
^pt6ry)ta hh xal oaxppooovYjv, ^j^tx^c* . . • 

Eud. B 1. 1219 b27, 1220 a 4 seqq. M. M. A 5. 1185 bBseq. 

Arg. fol. Xllllr: Dividitor autem et virtus hac differentia: vir- 
tutum enim alias intellectiyas ; alias morales dicimus esse; sapientiam 
qaidem et prudentiam et sagacitatem, intellectivas: liberalitatem autem, 
et temperantiam: morales ... 

« Ed. pr. fol. 11 r. Berol. B 1. 1103 a 14. 23. 31 : AtTi^« hh t^c 
Äpet^c oooirj?, rr)^ pifev, BtavoTjttx'^^, tyj? 8i, ^j^tx-^^, 4J |i.sv Jtavotittx«^, 
xb nXstoxov [Berol. wXtTov] ix di^aoxaXia^ l/et xal x^v Y^veotv xal fJjv 
aSS'iQoiv 8i6nep Ip-icstpia^ Seitac xal xpovoö' 4j 8' •?)^ix'J| 15 f^oo^ «ept- 
Yivetof Sfl'tv xal xouvofxa eoyiQxe, }jLixpöv itapexxXtvov Äicö toö e^oo?* H 
«5 xal ByjXov 6x1 ooBsftia xÄv •Jjö-txÄv ^pexoiv «poost 4)[xiv ^yT^^*'^*^- • • • 
o5x' Äpa <p6a$t, oSxe itapa <p6atv hy^ivovxM al äpexal* diWä nc^oxooi \khf 
*^piTv de^ao^txt a&xät; xeXetoojJiiyot^ 8^ Sia xoo S^oo^ . . . xa^ 8' &pexdi^, 
Xa)i.ß^vo2JLev Ivtpf'fioavxe^ np6x8pov, u>oic8p xal titl xäv ÄXXtov xr/y&v & 
IfÄp 8et jJia^oyxa^ icotttv, xaöta icoioovxe^ |xav^dvo|j,8V • olov . . . xtO«pt- 
Covx8< xc^aptoxal [sc. ftvovxac] • o5xü> Zk xal x& jxlv Sixaia itpÄxxovxe^, 8t- 
xdcioi Y^y^fxe^a, xä ^h aco^pova, ooi^pove^. x& 8' äv^psla, &vBp6loi. 

Eud. B 2 1220 a. BSseqq. M. M. A 6. 1185 b 37—1186 a 5. 

Arg. fol. XIIIIy.: Cum autem virtus sit duplex, intellectiva in- 
quam: atque moralis: intellectiva quidem plurimum ex doctrina 
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3. Tugenden der Geselligkeit. 

Nach diesen Definitionen durchgeht der Philosoph das 
Gebiet der moralischen Tug^iden und Laster, indem er sie 
zu Dreien: als Zuwenig, Zuviel und Rechtes Maß 
einer selben Eigenschaft zusammenordnet. 

Erst setzt er in raschem ÜberbUck sein ganzes System 
auseinander, dann tritt er ausführlicher auf die einzelnen 
Vorzüge und Defekte ein. 

Es kommen für uns hiebei vorzüglich die drei Tugen- 
den in Betracht, die er als gesellige schildert: Wahr- 
haftigkeit, feiner Witz (mit gesellschaftlicher Gewandt- 
heit), freundschaftliches Benehmen. 

Diese lassen sich wieder in zwei Gruppen zusammen- 
fassen: Die erste wird von der Wahrhafti^eit gebildet, 
die sich mit der Wahrheit und der Lüge befaßt. 

Die zweite betrifft die Annehmlichkeiten des geselligen 
Verkehrs und umfaßt als eng verwandte Zwillingstugenden: 
feinen Witz und freundschaftliches Benehmend 



generationem liabet, et incrementnm. Qnapropier experientia indiget, 
temporeqae. Moralis aatem ex consuetodine eompanitiir. Unde et 
jiomen habait tale. Ex quo patet nnllam fieri virtutem momin in nobia 
natura . . . Neque igitur natura, neqne praeter natoram in nobis vir* 
totes efficiiintor. Sed idonei qoidem ad ipsas sascipiendas samos 
natura. Suscipimus autem ipsas: atque perficimur per consuetndinem 
. . . At yirtutes accipimns operati prius, quemadmodum et in artibus 
. . . citharedi pulsantes citharam fiunt pari modo jnsta agentes justi, 
et modesta modesti, fortiaque fortes eMcimur. 

^ Ed. pr. fol. 15 Y. Berol. B 7. 1108. a 9seqq.: elol Bs xal aklai 
•tpilq {JieoötYjTtCy Ix^oaai ^v Tiva 6}ioi6rr)xa Kphq dXX'qXac* dia^tpooat 
[Berol. dia^ipooaai] ^ oXXyjXoiv. icftoat [tJkv *fap slol icrpl Xo^oiv Hat 
icpd$8<i>y xotvcttviav Bia<p£pooot H 5xt, 4} {Jiiy laxl ictpl xb 3iX*q^^c %h Iv 
ahxol^' al d^ icepl x6 '^Su* xooxoo Ih, xb {liv Iv icouSiqL' xb Bi, h icaae 
xot{ %axä xbv ßiov . . . loxl [ikv ohv xal xootcoy x& icXstco ayatvofia. icsipo^ 
xlov S' luoictp xal licl x&v SXXcoy, a&xo6c &yo(i.atoicoulv oacpiqvtta^ Svsxtv 
%a\ xob €&icapaxoXoo^too ictpl }iiy o5v xb äXyfih^^ b [iMv piooCi &X*q^c 
xt{* Httl 4] }iso6tir]c, &X-q^6ia Xs^^o^üi* 4} B^ icpogicob^oi^, ^ [ihf licl xb 
)i»Coy, äXa{oyt(a' xal b lx<ov a&x'v^y, iXaCtuv* 4} hl Inlxb SXaxxov, slp«»» 
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Eine solche Spaltung der drei Tugenden in zwei 
Gruppen verschwindet im lY. Buch der Nikomachischen 
Ethik gänzlich. 

Hier behandelt der Philosoph die drei Tugenden, auf 
die er sorgfältig eintritt, in anderer Reihenfolge als völlig 
unabhängig voneinander, ja er stellt sogar die Wahrhaftig- 
keit zwischen freundschaftliches Benehmen und Witz. 



vcia, xal »Tpa>y* ictpl hh xb ^hb, xb {i&v thnaihiä, b {xsv {ilao^ thxp&Tcsho^, 
xaX 4} did6nr|oi( s&xpaiccXia ^ d' 5ic6pßoXYjy ßo>{i.oXo)^ta* xal b 1^^^^ ahxr^v, 
ß(0{ioX6xo(. b h^ IXXfiico>v, Sr(poi%6q %t^, xal ^ S^ic, ie^pQVMOL' icspl Ik xb Xot- 
fföv ^hb xb hv t<j> ßup» b |i.iv die Bei 4)9&e &v [sie Berol. Jiv] ^tXo^* xal 
i] (teoonqe, tptXta* 6 h^ &ictpßdXXtt»v 6 )iiv o5$ey&c svtxoy &ptoxoe* 6 d' 
<lt>f eXfia^ r^e a6to5, x6Xft£* 6 S' sXXeticcuv xal Iv icäaiv äir^S'^c, SosspU ttt; 
xal döoxoXo^. 

Eud. B 3. 1221 a 6: aXv^^sta zwischen aXaCovcla und elpiuvsla, 
ftXca [sie.] zwiBchen xoXaxsta and ämx^ta. 

M. M. A 7. 1186a 24: diX*q^sia zwischen äXaCovet« und elptovsta. 

Arg. foLXXIr: Sunt efc aliae tres mediocriiates, quae tametsi 
Bimilitudinem quandam et convenientiam inter sese habent, difPeraut 
tarnen. Omnes enim sunt circa verbomm actuumve communem usum; 
aed diffenint qnod eamm una circa verum qnod est in ipsis, ceterae 
circa jucundum versawtur quod qnidem partim est in joco, partim in 
ceUriB congressUmbuB unioersis . . . Atqae hornm etiam pieraque no- 
minibos carent; vemm enitendam est et bis perinde atque ceteris 
ponere nomina diluciditatis gratia ut facile sequi possumus. Circa 
▼emm igitnr mediua quidem verax quidem [sie. statt quidam], et 
mediocritas veritas appellatnr: FicHo vero si ad majora pergat arro- 
gantia; et tnrogans qui ipsam habet dicatnr. Sin ad minara dissimu- 
laHo nuncupetur et qui habet ipsam dissimvkUor. Circa jucundum 
quod in joco consistit medius quidem comis ac urbanus et dispositio 
eomüas atque urhanitaa appeUatur. Exuperatio antem scurrilitas et 
qui ipsam habet scurra; et qui deficit rusHcus quidem et babitus rusti' 
citas nuncupetur. Circa vero reliquum jucundum quod est in vita: is 
quidem qui est ut oportet jucundus amicus dicatur et mediocritas 
amieitia: Is autem qui exuperat si nullius gratia rei, placidus sin 
emolumenti causa adulator est appellandus. At is qui deficit et in 
cunetis est injucundus contentiosus quidem difficilisque dicatur. 

Acc. bezeichnet im Kommentar den Namen der „Freundschaft* 
als einen Notbehelf, Arist. definiert den Begriff genauer A. 12. 112G. 
b 11 seqq. 
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Danach beschreibt er: 

a) Das freundschaftliche Benehmen. 

Der gesellschaftliche Verkehr läßt im allgemeinen 
zwei Kategorien von Menschen unterscheiden: die ersten 
loben blindlüigs alle Taten anderer, die zweiten tadeln sie 
und widersprechen ihnen auf jede Weise. Jene heißt man 
Schmeichler, wenn sie aus gewinnsüchtigen Absichten 
handeln, Friedfertige, wenn sie es eher aus Schwäche 
tun^; diese dagegen werden widerwärtig und streit- 
süchtig gescholten*. 

Zwischen diesen beiden Exzessen liegt das bisher un- 
benannte Benehmen, das von der Freundschaft bloß da- 
durch verschieden ist, daß nicht die Zuneigung den Beweg- 
grund seiner Haltung bildet, sondern der rechtschaffene 
Sinn. Indem es das Löbliche gütig annimmt und das 
Tadelnswerte mutig verwirft, strebt es nach dem Ehrbaren 
und Nutzbringenden. Es paßt seine Rede dem Zuhörer 
an und ist dabei (ohne indessen grobe Heiterkeit zu er- 
regen) eher geneigt, freudiges Ergötzen zu bewirken >, es 



* Ed. pr. fol. 34. v. Berol. A 12. 1126 b 11: 'Ev hi tat? &|uXtat<; 
xrxl TU) aoC^jv xal X6yü)V xat tcpa'^^ii.&xinv xotvoivtlv, ol }ilv, £ptaxoi Soxoootv 
elvai, ol n&vzoL jtpb^ «f^Sov^jv licatvo&yxe^, xal o5d'&v &vxcxtivoyte(, &XXa 
Jt] o'.ofJLsvoi 8elv SikoKOi toi^ IvxoxxÄvooatv elvot. 

Arg. fol. LIr: In congressionibus autem et convictn: et usu 
communi verborum ac rerum: quidam placidi esse videntur. Qui qui- 
dem pro voluptate afferenda: laudant omnia, et nihU adversantnr; 
putantes band quaquam sese molestos cuiqnam esse oportere. 

2 Ed. pr. fol. 34. v. Berol. A 12. 1126. b 14: ol 8' Hevavxta; xoo- 
xoi; irpö? ndcvxa ftvxixetvovxt?, xal xoö Xoiceiv o58' bxiobv (ppovxifovxec, 
Su3xoXoi xal ^oalptSe^ xaXoovxai. 

Arg. fol. LIr: Quidam contra: in omnibus adversantes, neqne 
curam ullam habentes: si dolorem afferent, difficiles, contentiosiqne 
vocantur. 

» Ed. pr. fol. 34 V. Berol. A 12. 1126. bl9: 5vo|i.a 8k ohx iico- 
^i^otat a5t^ xc* eotxe 8e fi^Xioxa (ptX^c . . . Bta^lpei hh XYj^ ^tXla^, 5x( 
avsü icdid-oo^ laxl, xal xoo oxsp^etv, ol( 6fxiXet. oo f&p X(f> (ptXeiv ^ l^," 
(^jOaivetv [Berol. e5(ö^tpetv] ano8i)^exai Sxaaxa J>5 8et, iXXd x<j> xotoöxo^ 
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sei denn, daß durch den Tadel ein höheres moralisches 
Ziel erreicht werden kann'. 

b) Die Wahrhaftigkeit. 

Der Wahrheit steht die Lüge gegenüber; der Wahr- 
haftigkeit die beiden lügnerischen Exzesse der Prahlerei f^ ^7 
und der Verheimlichung. 

Die Prahlerei, die sich Eigenschaften und Fähig- 
keiten in höherem Maße als die wirklich vorhandenen zu- 



^ei{ abxb icotY^oei, icXi^v xal Iv Ixaaxot^, <i»( dpjiiCsi. 

. . . &va(pepu>v hh wpb^ xb xoXöv xal xb Oü|X(plpov, oxoyi&osxoLi xob 
fi-ij Xoicsiv, ^ oovr^Säveiy. 

Eud. r 7. 1233 b29, wo der <piXo« ohne Einschränkung zwischen u 7o A^^/ 
den Schmeichler und den Widerwärtigen gesetzt wird. \ 

M. M. A 32. 1193 a 20—27 spricht ebenfalls bloß von der (ptXta. 

Arg. fol. LIr: verum ipsi nomen nullum est positnm. Persimilis 
autem est amicitiae . . . sed diiSert ab amicitia: quod est sine affectu, 
dilectioneque eorum quibuscum, is congreditur: qui hunc habitum 
habet; non enim amore, vel odio; sed quia talis est ipse; probat sin- 
gula ut oportet; nam similiter tarn ad notos quam ad ignotos tarn ad 
familiäres quam ad non familiäres idipsum aget; in singulis tarnen ut 
convenit . . . Respiciens autem ad honestatem, utilitatemque : con- 
jectabit dolorem non afferre, vel delectare . . . 

> Ed. pr. fol. 34y u. 35 r. Berol. A 12. 1126 b 30: Ibixe )i.iv f&p nspl 
^hovä^ xal Xüna^ tlvai xä^ ev xoX^ h^LiKiai^ '(wo^i.ha^, tootcuv 8'5aa^ {x^y a&t(j> 
IqxX fx^q xaX.6v ^ ßXaßep&y ooyiqSoys'.y, Soa/epayel, xalicpoatpYjoetaiXoicely... 
6}J.oia>( dl xal Ttaxä xa^ SXXag Sta^opa^, ixdaxoi^ äicoylfLwv xb icplicoy* 
xal xad*' abxb {Jiey alpoojjisyo^ xb ooyiqSoyeiy* Xoicely hk loXaßoufxevo^ . . 
xal '(\^ovfiq hk eyexa ty)^ el^ a^^i^ [xe^aXot^ [Berol. fxefaXiQ^] {iixp^ Xuicy^osc 

Eud. r 7. 1233. b38. M. M. A 33. 1193. a 28—38. 

Arg. fol. LIr: Yidetur enim hie circa voluptates, doloresque eos, 
versari: qui in congressionibus fiunt; atque quibus voluptatibus non 
est honestum ipsi [sc. persimili aroico], vel affert damnum delectare: 
eas moleste feret, et eliget dolorem inferre. . . . cum aliarum iden- 
tidem differentiarum hominibus congredietur: singulis tribuens id quod 
decet; et per se quidem expetens delectare: cavens autem dolorem 
afferre . . . 

Atque voluptatis gratia magnae: quae eveniet: dolorem affert 
parvum. 
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M 

legt, kann, wenn ihr keine gewinnsüchtigen Absichten 
zu Grunde liegen, als Eitelkeit betrachtet werden. Und 
diese milde Beurteilung läßt sich zur Not auch noch auf 
Fälle anwenden, wo Ehr- und Ruhmsucht das treibende 
Moment bilden ; doch begreift sie in keiner Weise die prah- 
lerischen Lügen in sich, die schmutzige Geldgier ver- 
ursacht \ 

Das Verbergen unserer guten Eigenschaften vor den 
neugierigen Blicken der Welt kann wahre Bescheidenheit 
zum Beweggrund haben, wie bei der edlen Sokratischen 
Ironie, oder aber, gleichwie durch den zerrissenen Mantel 
der Lacedaemonier ihre eigene Eitelkeit blickt, so ziert 
sich oft geschickte Prahlerei und macht scheinbare Ver- 
suche, kleine und offenkundige Vorzüge demutvoll zu ver- 
stecken *. 

^ Ed. pr. fol. 35r n. y. Berol. A 13. 1127. a20 u. b9: ZoilzI h^ h 
{liv &XaCd>v, icpooicotY]ttic6^ xu>v iy$6$(ov tlvai, xal jiv) ^icap/övrcov, xai 
jji»Covu>v, ^ bnApyisi , . ,bhh (i.eiCa> tu>y 6irap)^6vxfi>v icpooicotouftevo^ [Lffiivb^ 
ivexa faoXi}) jji&y fbixtv* o& ^^P ^^ §x^^P* '^^ ^t^h^i. \l6lxmo^ hh «paivt- 
Tat {jlaXXov ^ xaxog, el 2^ Ivtxa xtvo^, b {ilv 26£*q( 9| xt^i-rfi, o5 Xiav ^sinxb^, 
(h^ b &XaC<i>y* b hh &pif^P^^^9 ^ ^^^ *U &pf<>piov, &0)^v)2JLOviox6po{. 

Arg. fol. LIy: Arrogans itaque praeclara: et ea quae noninsunt, 
et majora quam insunt: fingere sibi videtar. 

fol. Lllr: Sed qui res sibi majores quam insunt fingit, si nullius 
eausa rei: pravo quidem est similis. Non enim mendacio gauderet; 
vanus tamen magis: quam malus esse videtur. Sin alicujus gratia: 
si gloriae yel honoris, non nimium est yituperandus: ut arrogans sin 
argenti, yel eorum quae ad argentum rediguntur: deformior est.. 

> Ed. pr. fol. 35 r u. y. Berol. A 13. 1127 a22 u. b22: b U 
eipüiv &ydicaXiv, &pyeIo^ai xa 6ndp/oyxa, ^ &Xdxx(i> icotsiv* . . . ol d' elpa>ye^ 
Ir\ xb eXaxxoy X^YOVxe^, ^apt^oxspoi \i.kv xd ^Bti ^aiyoyxai. oh fdp xep- 
loo^ evcxa SoxoDoi Xi^ecv, dXXd ^soifoyxec xb hyiXfipbv. [Berol. öf^iqpov] 
}i.QcXioxa hh xal o&xoi xd ly2o$a dicapyoovxat* ofov xal GwxpdxY)^ iicoUt. 
ol hh xd {itxpd xal xd ^avepd icpooicotoofxeyoi, ßaoxoicavoopYoi Xe^ovxac, 
xal 65xaxa(pp6yir]xoi ttat. xal lyioxs dXaCoveia (paivexai, olov 4^ xdiv Xaxa»-^ 
vtt>v iod^i? [sie. Berol. sad-fj^] , . . ol 8i piexptaic /pwjjisvot rj elpcovtit^, 
xal ncpl xd jjl*^ Xlav e}ino8u>y xal ^avepd lipa>veo6{xsyot, ^^apUvxe^ ^aU 
vovxat. 

Arg. fol. Lllr: Bissimulator autem contra, negare quae sibi in* 
sunt: aut minuere seiet. 
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Das Wahrzeichen eines guten und rechtschaffenen 
Mannes ist es dagegen, weder in Prahlerei noch in Ver- 
heimlichung zu verfallen (obschon ihm die letztere näher 
liegt ^), sondern sich selbst und andere zu zeigen, wie sie 
wirklich sind. So wird er die peinliche Wahrhaftigkeit, 
die ihm in den kleinsten Dingen eigentümlich ist, auch 
stets auf die großen anwenden'. 

c) Scherz und Witz. 

Gleich dem Wunsch nach Ruhe und Erholung legte 
die Natur auch den Drang nach Scherz und Witz in des 
Menschen Brust'. Dieses Bedürfnis ist so stark, daß die ^' (S^/y 

fol. LIIv: At dissimulatores, attennantes saa: elegantiores moribus 
«8se yidentur. Non enim id lucri causa facere videntor: sed fuglentea 
tumidiiatem. Maxime aniem hi negant ea quae sunt praeclara; ut et 
Socrates faciebat. Sed qui parva, manifestaque dissimulant: ii deli- 
eati simul, mallciosique dicuntnr; et facUe sperni possunt. Atque id 
ipsum arrogantia yidetur interdum; qualis Lacedaemoniomm yestitns. 

. . . Sed qui moderate dissimulatione utuntur, nee ea dissimulant 
quae minus ante oculos sunt et extant: gratiosi esse videntur. 

^ Ed. pr. fol. 35 r. Berol. A 13. 1127 a31: ot d& 4/8oBö,asvot, Äjj.- 

Arg. fol. LH r: Mendaces autem ambo vituperabiles sunt; sed 
arrogans magis. 

' Ed. pr. fol. 35 r. Berol. A 13. 1127 a23 u. bl seqq.: 6 ^h 
fiiaoc a5dnQxaot6{ ti( &v, &XiQd«t)tix&( xal T(j» ßi(|> xal t({> Xo-ff}» täi 6icdp- 
^ovca 6|xoXoifd»v tivat icepl ahxbv [Berol. a6x6v], xal oSxs {xttC<'»» o^6 
tXd^TXtt». 

&XX' iv olc pLY|$6v6{ Totooxoo $ia^ipovxo{ xal iv X6y(i> xal fev ßi({> 
aXfj^eost, x(o x^v e^iv xocooxo^ elvat* do^ete h"* fiv 6 xotouxo^ licietx'}]^ slvai. 

Arg. fol. Lllr: Sed de eo [dicimus] qui in quibus hoc nihil refert: 
et in verbis et in vita ex eo vera dicit: quia habitu talis est; atque 
talis aequus et bonus esse yidebitur. 

At medius cum sit talis : ut unumquodque quäle est ipsum dicat, 
atque ostendat: tarn yita, quam yerbis est yerax: ea sibi inesse con- 
fitendo quae insunt, et neque majora: neque minora. 

* Ed. pr. fol. 35y u. 36 v. Berol. A 14. 1127 b33 u. 1128 b3: 
'Oo9Y^{ Zi xal ävaicaooeo)^ ev xip ßicp, xal Iv xaoxiQ hia'^oifri^ {i8x& icatBio^, \ J^ 
Boxt t xal ivd-ao^a »Ivat 6{xtXia xtg IfxfLeX^jc ... j ' ^ 

Soxel ^h xal 4) &v(&icaoosc "^oX ^ icaiSia 6v xq) ßi({> elvai ^Eva^xacov. 
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Menge darin leicht jedes Maß vergißt, die gröbsten Witz» 
beide schallend belacht und sie für feine, gewandte Männer 
hält^ 

Ein solch übermäßiger Hang nach Erheiterung führt 
öfters zu niedrigem und sogar kindischem Spiel: Fehler 
der arbeitsscheuen Verweichlichung eher denn der Un- 
mäßigkeit ^. 

Ein gänzlicher Mangel aber des Verständnisses in dieser 
Materie wird als Griesgrämigkeit und Roheit ausgelegt^. 



Arg. fol. Llllr: Cum auiem sit et requies in vita: atque in hac 
ipsa, joco sese recreent homines, videtur et hie esse quaedam aequa- 
bilis congressio . . . 

. . . reqnies autem et jocus: in vita necessaria esse videntur. 

^ Ed. pr. fol. 36r. Berol. A 14. 1128 al2: iirmoUCovxo^ a^ xo& 
feX.oioo xal tuiv icXriototv x^ipovicuv vq icatBiqc» xal tu» oxcotcx^iv \i.ak\ov 
ri hilf xal ol ßü>{i.oX6}(Oi e^tpdicsXoi icpooaYOpeuovxae, cu^ /apUvxs^. 

Arg. fol. Llllr: Cum autem exundet ipsnm ridiculum : plurimique 
joco, salibusve magis quam oportet gaudeant: scurrae quoque eodem 
nomine nuncupantur: ut gratiosi, elegantes. 

' Aristot. behandelt diese Laster Ed. pr. fol. 26 r. Berol. T 13» 
1118 b8 seqq. und ausführlicher: 

Ed. pr. fol. 60r. Berol. H 8. 1150 b 16: Soxsl hk xal 6 irat8wü8Yj? 
axoXaoxoc elvat iaxi hl |iaXax6c* 4} fap icaiduz, Sveaig caxt stnep ohv 
&yairaoai{* xd)V 8& izpb^ xauxY^v 6TCepßaXX6vxa>v, b icaiBiwSiQC iotlv. — 

Arg. fol. XCr: Videtur autem et is qui est ad jocnm propensior,. 
intemperans esse: est tamen mollis. Nam jocus relaxatio est: si 
quidem requies est; qui vero ad jocum proclivis est: ex iis est qui in 
hac exuperant. 

Acc. führt die Sache deutlicher aus in seinem Kommentar: 

Matr. p. 325: Et notandum qudd Fhilosophus attulit exemplum 
de facetiis in conviviOi ne aliquis crederet illum esse quoquomodo venia 
dignum, qui superatur ä voluptatibus circa gustum et tactum: sed dixit 
de Yoluptatibus moventibus risum, ut vidimus supra. Praeterea ne aliquia 
putaret, eum esse intemperantem, qui ad jocum est propensior, addit 
hunc esse potius mollem appellandum, qui excedit in nimia relaxatione, 
et ludo, ob fugiendum laborem et molestiam ex rebus agendis, quae- 
rens etiam vilia et ludos interdum pueriles et non est comis nee 
scurra, sed molestiam fugiens ex rebus agendis, et sequens nimium 
•ocos et ludos pueriles, unde Graece dicitur TcaiSocuSiq^. 

» Ed. pr. foL 36 r. Berol. A 14. 1128 a7 u. bl: ol hh jjlyjx' a6xol 
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Wie überall schwebt das richtige Maß im An- 
hören von Scherz und Witz in der Mitte zwischen diesen 
2wei Extremen und ist kennzeichnend für den edel ge- 
sitteten Mann ^ Noch viel mehr als imAnhören tritt die 
Tugend der feinen Urbanität im Vorbringen des Witzes 
an den Tag^. Hier begegnen sich die Schwierigkeiten^ 
einen geeigneten Stoff zu finden, mit denjenigen der 
Form und des Vortrags. Und es fragt sich in erster 
Linie, ob der Sprecher seinen Witz nach dem Oeschmack 
des Zuhörers richten müsse — ein schwieriges Unter- 
nehmen bei der gewaltigen Verschiedenheit der Menschen 
in solchen Dingen — oder ob sein Kriterium sei, das Pu- 
blikum nur zu ergötzen, nicht aber zu beleidigen? Im 
Witz liegt aber beständig ein geheimer Stachel, derart, 

Äv elicovxs^ jt-ijO-iv Y^^o^ov, xol^ Zk Xkr^oüai Sooxepaivovts^, Si^ piot xal 
oxXy^poI 8oxo5aiv elvat. 

6 d' &ifpio^, tl^ xä^ toiaoxa^ 6}i.iXia( dLyu^zloq, ohhiv [Berol. o5^»v] 
'fap oofJLßaXXofJLsvoc, naat Soa^epaiysi. 

Arg. fol. Llllr: Qai yero neque dicerent quicquam ridiculi: neque 
alios dicere paterentor: nistici, durique esse yidentur. 

fo]. LIII v: Sed msticus ad tales congressiones Inutills est. 
Qaippe cum nee ipse quicquam afferat salis; et cum afferunt alii: 
aegre, molesteque ferat. 

* Ed. pr. fol. 36 r. Berol. A 14. 1128 a 9: ol 81 ^jifisXÄ« «atCovxe;, 
E&TpdiceXoi icpooaYOpeoovxai, otov eoxpoicot. xoö f^P ^^oo? al xotaötot 
Soxoöotv xtvrjost? elvat. dioitep hh tot aot^axa ex xÄv xtv-ijosüiv xpivera*., 
o5xa> xal xä r^^. 

Arg. fol. LIII r: At is qui cum moderatione jocatur : comis, atque 
urbanus vocatur: talem sane moris jam habitum assecutus: ut ad 
bene, recteque jocandum a sese flectere possit; hujuscemodi namque 
motiones: mores ipsius esse yidentur; atque uti corpora: sie et ipsi 
moreSy motionibus discernuntur. 

« Ed. pr. fol. 35y. Berol. A 14. 1127 b 34: Boxet . . . elvat 6fxtXia 
ttc ejijxeXYi^, xal ola Set Xe^etv, xal J)^* 6/iotüi5 hh xal ixooetv. Stotoet hh 
xal T<f) iv xotoüTot? Xe^etv, ^ xotoüxa>v äxooetv. S^jXov 8' J»^ xal «epl 
xatixä eoxlv öicepßoX«}] xe xal eXXet^t^ xoö (J.I000. 

Arg. fol. Llllr: . . . yidetur . . . esse quaedam aequabilis con- 
gressio et dicendo, et audiendo ea quae oportet: et ut oportet. Differt 
autem et dicendo inter tales: et audiendo tales; atque patet et in bis 
exuperationem esse medii: et defectionem. 
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daß der Gesetzgeber, gleichwie er Schmähungen bestraft, 
sein Verbot auch auf verletzende Witze ausdehnen sollte ^ 
Ein entscheidendes Beispiel hiezu gibt uns der Possen- 
reißer, der, indem er krampfhaft das Publikum zum Lachen 
bringen will, seiner eigenen Würde ganz vergißt und nicht 
selten auch der des Zuhörers*. 



' Ed. pr. fol. 36 r. Berol. A U. 1128 a25: icotspov o&v zbv eu oxaiic- 
Tovta 6p(otiov «^ Xi^stv a icpiicet IXtD^epitp ^ ttp (j.'v) Xoneiv zhv &xo6- 
ovta, ^ xal tfpicsiv; 9) xal toYS toiootov, &6ptotov; SXko y^P ^^^<P (iitaiQt&v 
tI xal -^Sö. toiaota 2fe xai &xo6oetai. S Y^p 6ico(iiiv»t &xo6tt»v, taota xoi 
icoistv Soxel. o5 ^^ ic&v icorvjott* to y^P 0K(u}jL(i,a XoiS6pv)(i.A «t 
iottv* ol hh vojio^tot, 6V(a Xot^optlv xotXooooiv. i^ti V ioittC %al oxwic- 
tsiv. 6 8y) X°^P^*^< ^°^ IXsodtpoc [Berol. iXto^pioc] o5to>c SS»t, olov^ 
vopio^ tov iaox(p. xotootoc {J'^v o&v 6 (jiaoc ioxlv, elt' ImS^Sioc, eix^ s&tpä« 
Ktko^ XeYstou. 

Arg. fol. Llllr: Is ne igitnr dicendns est recte faceiiis ati: qiii 
dicit ea qnae liberum hominem decet? An is qni enm qni audit do- 
lorem non afficit, vel etiam delectat? An et hoc indefinitom esse 
yidetar: Est enim aliud alii odio, et jncnndam. Talia aatem et 
andiet: Qoae namqne fort andiendo, ea yidetar et facere; at non qnidvis 
faciet. Et enim facetiae: convitia qnaedam snnt. Et legumlatores 
nonnnlla convitia dicere vetant. Fortasse autem illos et nonnolla pro- 
hibere facete dicere oporteret: vir itaqne gratiosns ac liber: ita sese 
habebit quasi sibiipsi lex sit in joco. Talis est igitur, ipse medius 
sive dexter; sive urbanns, sive comis dicatur. 

Eud. r 7. 1234 a 4 wird der Witz viel eingehender behandelt 
als die Mehrzahl der übrigen Mitten, und dies trotzdem er nicht in 
der früheren Au&ählung (B 3. 1221 a 6) vorkam. Er gilt aber nicht 
als Tugend, sondern als Gremütserregung. Die Behandlung deckt sich 
völlig mit der Nik. Ethik. Das gleiche ist der Fall mit M. M. A 31. 
1193 a 11 — 19, wo es unentschieden gelassen wird, ob Witz, Freund- 
schaft, Wahrhaftigkeit etc. Tugenden seien oder nicht. 

' Ed. pr. fol. 35 V. u. 36 r. Berol. A 13. 1128 a 4 u. 33 : ol ^iv o5v ta> 
Y^Xotcp 6icepß^XXoyTe(, ßü>}u>X6xot Soxo5o(v e!vat xal f opT(xol y^^X^H^vo: 
icÄvto>c too Y'^otoo xal (ii^XXov otoxaC^fitvot to& y^^^*^^ icoivjoac ^ xo& 
XiY^tv 65ox''}K'^va, xal p.'^ Xoicttv xov oxa>icx6)ieyov. 

b hh ßtt»}LoX6xo( ^xxü>v tel xoo Y^^o^oOf ^o\ oox8 iaoxou, oSxe Td>v 
iXXa>v &icex6(i.tvo(, sl '^iXin'za icotrv^oec. xal xocaoxa Xsy<uv, J>v o5&&v £v h 
Xap^ttc «Ticot. Svta $*}] ohh^ £v &xo6oat* 

Arg. fol. Llllr u. v: Qui igitnr in ridiculis exuperant scurrae vi* 
dentur esse ac (in) importuni, affectantes omnino ridiculum: et magis con« 



— 17 - 

Der feine Mann wird sich selber Gesetz und Richt- 
schnur sein und nur Dinge vorbringen, denen er seinen 
eigenen Beifall zollen würde, hörte er sie von einem andern 
vorgetragen *. 

Welch großen Einfluß aber einer geeigneten Form 
zukonmit, ersehen wir am deutlichsten aus der alten und 
neuen Komödie, jene verletzt uns durch die Obscönitäten, 
die sie in groben Worten unverblümt heraussagt, diese ver- 
steckt die nämlichen Dinge unter zierlicher Bede und macht 
sie dadurch bühnenfahig^. 



jectantes facere risnm: quam honesie loqoi, et non afficere eum dolore: 
in quem facete dicunt. 

Scurra autem a ridiculo superatur. Et neque sibi, neque allis 
parcit, modo moveat risum; eaque dicit: quornm nihil prorsns gratio* 
sus ipse diceret, et aliqna quae ne audire quidom perferret. 

> Ed. pr. fol. 86 r. Berol. A 14. 1128 aSl: 6 h^ X^P^»^^ xat tXcü- 
depoc [Berol. ^Xeo^^pioc] o&tui^ S^et, olov vofiid^ J>v ^ot(p. toioüco^ fj.ev 

Arg. fol. Llllr: vir itaque gratiosuB ac liber: ita sese habebit 
quasi sibiipsi lex sit in joco. Talis est igitur, ipse medius sive dexter, 
sive urbanus, sive comis dicatur. 

« Ed. pr. fol. 36 r. Berol. A 14. 1128 a 16: tq ikia-Q 8' eSst olxslov 
xal 4) liahs^i6vr\^ Igti* xoo h* ^rndfi^too »otl xoia&ta Xr^eiy xal &xous'.v 
ola x<j> iicisixsi xal IXeo^pcp [Berol. &)k6e>d'spi(})] ip[j.6TTet Sqxi •^ap xtva 
icpsicoyxa xCb xo(OüxC{> Xr^ziv ev icatScqic l^p^^j "^^^ äxotSetv. xal *^ xoö IXso- 
^ep'lou icaiSta Sca'f Ipei x^^ xoo äySpaicoSio^oo^, xal a^ xoo ic8icok$£ü|i.Ivou 
xal 6cicacS&uxoo. iSoi V £v xt( xal ix x(uy xa>(J.a>3iüiy xu»y icaX.atu>y xal xu»v 
xatvüiy. xot(; fi.iy "f Äp Tjy Y^^otov «Jj aloxpoXo^ta • xot^ 8s fj.&XXoy •}] 6ir6yota. 
Bia^plpsi y o5 {JLixp^y xauxa icpö? eöoxiQt''Oo6vYjv. 

Arg. fol. LUIr: Accomodatur autem buic habitui medio: et ipsa 
dexteritas. Atque ipsius est dexteri, ea dicere et audire, quae ad 
modestum virum, liberalemque accomodantur; sunt enim quaedam, quae 
joco dicere et audire: talem hominem decet. Atque ipsius liberalis 
jocus et eruditi; a servilis joco rudisque differt; licet hoc tam in 
antiquis: quam in novis comoediis intueri; quibusdam enim verborum 
obscoenitas: quibusdam potius: subintellectio, ridiculum erat; atque 
haec non parum honestatis difEerunt ratione. 

Acc. Matr. p. 177 erläutert die Darlegung seines Autors hinsicht- 
lich der alten und neuen EomGdie: Ferunt autem eos priscos solitos 
esse res obscoenas verbis apertis nominare: postea vero cum essent 
Walser, Theorie des Witzes. 2 
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Da aber das Treffen der tugendhaften Mitte oft sehr 
schwierig ist, so erscheint es geraten, bald dem Zuviel und 
bald dem Zuwenig zuzuneigen, um desto eher das richtige 
Maß herausfinden zu könnend 
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4. Das Verhältnis von Scherz und Witz zu 
Freundschaft und Gifickseligkeit. 

Die Freundschaft kann nach drei Arten unterschieden 
werden, je nachdem der Nutzen, die Lust oder die 
Tugend sie veranlassen. 

Das freundschaftliche Wohlwollen, das wir meist 
witzigen Leuten entgegenbringen, gehört in die mittlere 
Kategorie. Denn solche Menschen werden weder um eines 
Nutzens, noch um ihrer selbst willen geschätzt, sondern 
bloß wegen des Vergnügens, das ihr beweglicher Geist und 
ihre heitere Laune bereiten*. 



homines modestiores facti, consuesBe, si qua obscoena incideraat, am- 
bitu honestonun verbomm tegere, nt sabintelligi possent: yerum 
obscoena qnaecmnqae sint et quomodocumque dicantnr, minime urba- 
nnm decont. Und er erhftrtet diese Ansicht mit einem Citat ans Cic. 
de off. I. 37 § 134. Pontanus ist hier weitherziger. 

^ Ed. pr. fol. 17 Y. BeroL B9. 1109 b 24 seq.: S^Xov, 8xt -^ ftio*») 
24tC iv «dotv ticatvrr^* &fcoxXcy»tv hi StI, tot& ^Iv iicl fvjv 6ictpßoX*r^v ' 
xozh hh hnl r^v ^Xti4>iv* o5xai fop ^^ota xoo fJLsooo xal too th ttoSofitdo. 

Arg. fol. XXinir: Verum iUad est manifestum medium habitum 
in universis laudabilem esse. Oportet autem nunc ad exnperationem, 
nunc ad defectionem declinare; hoc enim pacto facillime medium ipsum 
et rectum attingimus, ac assequamur [sie]. 

* Ed. pr. fol. 66 r. Berol. 3. 1156 a 10: ol i>.iv o^v Sta xb 
Xp^oi}Ji>ov f (XoovTc^ dX^T^XcoCt o5 «ad*' a&io6c f iXoooiv, itXV j f^T^^^ 
«t ahxol^ nap* äXX'S^Xiov itr^a^V 6}A.6tcoc B& xal ol 2t' -^Sovi^v* oh Y&p tö 
scotou^ xtvac slvai ie^oLK&Qi xob^ s^tpaiceXoDc» &XX' 5tt 4}8etc othxol^ [Berol. 
a6tol(]. 

Eud. H. 1—12, z. B. H. 2. 1236 a 31 seqq. Die Freundschaft 
«wischen einem Witzigen und einem Mürrischen beruht darauf, daß 
sich beide durch ihre Verschiedenheit ergänzen und so zur Mitte ge- 
langen. H. 5. 1240 a 1. 
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Das Verhältnis, in dem Scherz und Witz zur Glück- 
seligkeit stehen, hängt direkt von der Ansicht ab, die 
man in dieser Beziehung der Buhe gegenüber hegt. Nehmen 
doch die Menschen, die man so gemeiniglich glücklich nennt, 
vorzüglich ihre Zuflucht zu Muße und Spiel. 

Philosophisch betrachtet haben aber Ruhe und Scherz 
eine ganz andere Bestimmung im Leben. Sie sind kein 
Selbstzweck, sondern ein notwendiges Mittel, uns 
von der Arbeit auszuruhen und zu erneuter Tätigkeit an- 
zuspornen. Nur die Tugend kann uns zur Glückseligkeit, 
dem höchsten Ziel des Menschendaseins, führen. Wollten 
wir nicht um ihretwillen, sondern wegen Scherz und Spaß 
all die Arbeit und Mühsal eines ganzen langen Menschen- 
lebens erdulden : unsinnig, ja töricht und wahrlich kindisch 
würde dies erscheinend 



M. M. B 11 — 17 über die Freundschaft in ihrer dreifachen 
Form. 

Arg. fol. XOlXr: Qui igitur ob utilitatem se mutuo amant, non 
per se amant: sed qno aliquod, ex sese mntuo capinnt bonom. Simi- 
liter et qui amant ob volaptatem, non enim facetos amant, quia sunt 
tales: sed quia ipsis afferunt voluptatem. 

* Ed. pr. fol. 88v. Berol. K6. 1176 b 5. 9. 27 seqq.: o^Sevo? ^ip 
IvSr})^ 4) e&Sai}JLovta, äXV ahx&pxfi^ . . . xal xd>v icat8«öv hh, al 4}$6tai' ob 
f&p St Stspa ahxä^ alpouvtai* ßXaictoyrat fap &ic* a5t<»y }jl&XXov 9| «ucp^- 
XoSviai, di(J.3Xo5yTt( t&v oo>}JLÄttt)V xal tyj^ xrf]ottt>(, xata^e^Youai h* eicl 
xa^ toiaoxa^ Siaf tt)p&( ctBv e^SatpiovcCofifvcov ol noXXot. 

. • . oh% ev icaiSif £pa ^ eoSatfJ.ovta xal ^^p ^tonov xh xiXo^ tlvoa 
itaihtäv, v.al icpaYpiaxsoead-ai xal xaxonad-ely xby ßtov Stnavxa. xoo icaiCetv 
X^ptv* &navxa ^ap, (u^ dicetv, Itipoo X^F^^ alpo6)it^, nk^v xffi thhon-* 
}Aoviac' x^Xo^ '^äp a5x*r). onooSdCeiv Zh xal icotelv icaiS(&( X°^P^^i "^Xid-tovi 
^aivsxa(, xal Xiav naiSixiv* icat(stv S* Zizioq oicooSdC'j} xax* ävdpxactv 
[Berol. *Avdexapoiv] ^pd-w^ lx»v Soxst. &vafca6oet f^p io txtv *^ irat$ta^ 
&8ovaxo5yxe( hl oovsy^tb^ icotetv, avaicaöasaig Slovxat. oh S^ xtXo^ yj äva-« 
icaoot^* Y^v^'CAi T^P ivexa xy)^ Ivsp^eta^ coxel d' 6 »58a£]jL(uy ßto^ xax' 
&ptx4]y elyai* o5xo( hh oicooSato^ [Berol. (lexä oicooSyj^] &XX' o&x Iv na^^tqc. 

Arg. fol. OXXXIr: Felicitas enim nullius indiget rei: sed est ex 
sese sufficiens ... Et item ludorum ii qui suntjucundi; non enim ob 
alia ipsos expetunt; damna namque potius ex ipsis quam commoda 
auscipinnt, et corpus, et Patrimonium negligentes; confngiunt autem 

2* 
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IL Die Theorie des Witzes nach Cicero. 

Marcus Tullius Cicero, dessen scharfer Witz mit Recht 
berühmt war \ befaßt sich in seinen rhetorischen Schriften 
sehr eingehend mit Spott und Humor, als einem wichtigen 
Bestandteile der forensischen Bedekunst. 

Seine Ansichten, die an verschiedenen Stellen der 
rednerischen Werke — besonders im De oratore und 
Orator — zu Tage treten, lassen sich am besten unter 
die fünf Punkte zusanunenfassen, nach denen Caesar Yo- 
piscus Strabo im De oratore das Lächerliche behandelt: 

1. Worauf beruhen Lachen und Witz? 

2. Soll der Redner Heiterkeit hervorrufen? 

3. WelcheVorschrif ten muß er dabei beobachten? 

4. Gibt es eine Kunst im Witz? 

5. Die Topik des Witzes. 

!• Worauf beruhen Lachen und Witz?^ 

Alle Untersuchungen, die gleich denjenigen Demokrits, 
den Ursprung der seltsamen und unwiderstehlichen Kraft 



ad talia oblectamenta et plerique eorum qui beati esse dicontur . . . 
Felicitas ergo non in husione jocoye consistit. Et enim absurdum foret 
humannm finem jocum esse: et negotia multa molestiasve per totam 
vitam causa jucundi suscipere. Guncta enim fere praeter felicitatem 
alterius expetimns gratia; haec enim est finis. Studere autem et la- 
borare gratia joci, stultum profecto, nimisque puerile esse videtur. 
Jocari vero ut studeas secundum sententiam Anacharsidis: recte sese 
habere yidetnr. Jocus enim requieti similis est; atque cum continue 
nequeant homines laborare: indigent requiete. Non est igitur ipsa 
requies finis; fit enim gratia operationis. At yero vita felix in virtute 
videtur consistere. Haec autem vita cum studio est, et in seriis, sed 
non in joco consistit. 

* Vgl. p. 26. A. 2 die Stelle Ep. ad fam. VIT. 32 und Quintilian 
Inst. orat. VI. 3. 5: über drei Bücher ciceronianischer Witze. 

* Wir vereinigen bier die beiden ersten der fünf Fragen, in denen 
Caesar Yopiscus im De oratore II. 58 § 235 das Lächerliche bebandelt 

Fol. LXXXVIv: De risu quinque sunt quae quaerantur. Unum 
quid Sit: alterum unde sit. Tertium sitne oratoris risum velle mo- 
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des Lachens ergrunden wollten, verliefen völlig resultatlos. 
Statt solch unfruchtbarer Betrachtungen über das Lachen 
selbst zu pflegen, befaßt sich darum Cicero lieber mit 
dem, was belacht wird. 

Und hier kann als Lehrsatz gelten, daß unsere 
Heiterkeit ausschließlich oder doch vorzttglich 
durch die feine Geißelung einer körperlichen oder 
seelischen Häßlichkeit erregt wird^ 

Dieselbe Quelle, aus der ernste Weisheitssprüche 
fließen, liefert auch den lachenden Witz, doch mit dem 
Unterschied, daß jene moralisch und körperlich 
Schönes betreffen, dieser sich mit dem Mißgestalteten | ^ ^ ^ 
befaßt ^ 

yere? Quartain qnatenus. Quintum, quae sunt [0. sint] genera 
ridiculi. 

> De or. Fol. LXXXVIv. 0. IL 58. 2S5— 36: Atque illud primum: 
quid sit ipse risuB quo facto [0. pacio] concitetur: ubi sit: quomodo 
existat: atque ita repente enunpat: uteum capientes tenere nequemus 
[O. nequeamus] et quomodo simul latera, os, venas, oculos, yultum, 
occupet viderit, Democritus, neque [0. enim] ad hunc sermonem hoc 
pertinet [O. et] si pertineret nescire me tarnen id non puderet: quod 
ne ipsi quidem illi scirent: qui pollicerentur. LOCUS AÜTEM ET 
REGIO QUASI RIDICULI : nam id proxime quaeritur TURPITUDINE 
ET DEFORMITATE QUADAM CONTINETUR. HAEC ENIM RI- 
DENTUR: VEL SOLA: VEL MAXIME QUAE NOTANT ET DESIG- 
NANT TURPITUDINEM ALIQUAM NON TüRPITER. 

* De or. foL LXXXIXr. u. v. 0. IL 61. 248: . . . quoscumque locos 
attingam: unde ridicula dicantur [0. ducantur], ex eisdem locis fere 
etiam graves sententias posie duci . . , gravitas honestis in rebus 
severe jocus in turpieulis et quasi deformibus ponitur. . . . 

Ebenso de or. foLLXXXIX v. 0. IL 61. 250: Ex ambiguo dicta vel 
argutissima putantur : sed non semper in joco saepe etiam in gravitate 
versantur. — De or. fol.XCIIr. 0. IL 63. 262/63: Sunt etiam illa venusta: 
ut in gravibus sententiis sie in facetiis. Dixi enim dudum materiam 
[0. rationem] aliam esse joci aliam seyeritatis. Gravium autem et 
jocorum unam esse rationem [0. materiam}. — Man halte mit dieser 
Stelle die folgende aus Aristoteles' Poetik zusammen: 

Ed. Berol. p. 1449 c. 5 a32: *H hh xo>(j.a>Sia lotiv, &aicep iI}cop.ev, }xi- 
}iir}ai( <paoXoT6pu>v ^|y, o5 (J.ivTOt xaxa notoav xaxiav, aXXdc too ala^pou 
sotl xb f eXotov jULÖpiov. xh "(ap »(8X0167 lotiv dp-aptirj^jL^ xt xal alo^o? 8ivtt>- 



•V 
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2. Soll der Redner Heiterkeit hervorrufen?^ 

Die edelste Gabe, die der Mensch von der Natur emp- 
fing, ist die Sprache. Ihrem Zauber kann niemand wider- 
stehen, sie übertrifft an Harmonie den süßesten Gesang, 
das kunstreichste Gedicht, sie bestrahlt und durchleuchtet 
ihren Stoff auf wundersame Weise'. 

Es ist darum nicht zu verwundem, daß der gewandte 
Sprecher von jeher einen gewaltigen Einfluß im Staats- 
leben ausgeübt hat: sei es, daß man wie Grassus in der 
Beredsamkeit den Inbegriff alles Wissens und im Oratoir 
einen Mann sidit, der mit universalen Kenntnissen aus- 
gestattet, seit Anbeginn der Welt die Staaten gegründet, 
gelenkt und erhalten; sei es, daß wir wie der nüchterne 
Antonius in der Redekunst bloß eine Fertigkeit der Über- 
redimg und im Bedner einen Bürger erblicken, dessen ge- 



Scs9tpa|JL|xiyov £v80 hZoyr^q, 

ÜbersetzüBg Antonii Riccoboni: Comoedia vero est, nt dice- 
bamas, imitatio pejorum. at non secondam omne Vitium: sed tarpitu- 
dinis est particnla ridicolum. Etenim ridiculnm est erratnm quoddam 
et torpitudo sine dolore, et non habent vim interimendi, ut statim 
ridicula facies turpis ac distorta sine dolore. — 

und Rhetorik A. 11 p. 1371. 33b: 6}i^iu>(; hh xal iiezi 4) icacSt(3i 
TÄv ^^hiiny xal icaoa Ä'rrjot?, xat 6 feXtu^ twv •JjSecov, avÄ^xY] xoi xä YsXota 
irfiia elvai, xal &v^pu>icoo< xou Xo^oo^ xal epfou 

Hiezu Übersetzung Antonii Riccoboni: Similiter vero etiam 
quoniam ludus est inter jucunda et omtois remissio animi, et risus 
inter jucunda, necesse est etiam ridicula jucunda esse, et homines, et 
orationes, et opera. 

Vgl. hiezu auch die Definition des Witzes pp. 15 u. 16 Anm. 1. 

^ Dies der dritte Punkt Caesars a. a. 0. (de or. II 58. 235) sitae 
oratoris risum volle movere. 

• De or. fol. XLVv. 0. II. 8. 32 ff.: Quis [0. qui] enim cantus 
moderata pronunciatione [0. oratione] dulcior inveniri potest. Quod 
Carmen artificiosa verborum constructione [0. conclusione] aptius . . . 
quid autem [fehlt 0.] admirabUius quam res splendore illustrata 
verborum. 
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schickt vorgebrachte Gründe und angenehm klingende Worte 
den äeg davontragen ^ 

Eine feine und heitere Bede ist nicht nur im geselligen 
Verkehr mit den Freunden am Platze \ sie trägt auch auf 
dem Forum durch Anmut und Humor, Schnelligkeit und 
Kürze des Erwiderns nicht wenig zum Erfolge bei^ 



' De or. foLVIlir. 0. I. 8. 30 ff. spez. 33: Qnae vis alia potuit: 
ant dispersos homines unum in locum congregare, aut a fera agresti- 
que Tita ad hunc hnmamtm cnltnm ciTÜeinque dedncere, aut jam con- 
fititntis ciTitatibus, leges jadicia, jura describere. 

Diesen Standpunkt hält er auch de or. I. 11. 35 ff. fest gegen- 
über Scaevola, der nach griechischem Vorbild I. 9. 37. — 10. 44. die 
Wichtigkeit und den Wert der Redekunst angreift. Das universale 
Wissen dargelegt I. 5. 16—18 und I. 34. 158—159 gegen denselb^ 
Scaevola. 

Grassus' Meinung z. B. I. 5. 17 ff.; von Antonius kurz zusainmen-' 
gefaßt und seiner eigenen gegaiübergesteUt fol. XXXIr O. I. 49. 213. 
Oratorem autem: . . . equidem non facio eundera: quem Crassna: qui 
mihi Visus est omnem onmium rerum atque artium scientiam com* 
prehendere: uno oratoris officio: ae nomine atque eum puto esse qui 
et verbis ad audiendum jucundis, et sententiis ad probimdum aeeom- 
modatis, uti possit in causis forensibus atque communibus. 

* De or. fol. Vllv. O. I. 8. 82: Age vero ne semper forum sub- 
sellia rostra: cnriamque meditere: quid esse potest in otio aut jucun- 
dius: aut magis proprium humaaitatis: quam sermo facetus: ac nulla 
in re mdis: Hoc enim uno praestamus vel maxime veris [0. feris]: 
quod colloquimur inter nos: et [0. quod] exprimere dicendo sensa 
possimns [0. possumus]. 

» De or. fol. XXXIr. 0. I. 49. 213 [Antonius führt fort]: Hunc C^^^'^ ^^^ 
ego appello oratorem eumque esse praeterea instructum voce: et ac- 
tione: et lepare quodam volo. Er stellt, um den Zweck seiner Rede- 
kunst zu erreichen, d. h.um den Prozeß Zugewinnen, ein dreifaches 
Verfahren auf: die ZuhGrer zu gewinnen, sie aufzukl&ren, sie zu 
erschüttern, und dazu braucht es Geschmeidigkeit, Schärfe 
des Geistes, Macht und Heftigkeit des Wortes. Der Wlt2 
wird zur ersten der drei Redearten gehören. 

De or. fol. LXIIIv. 0. IL 28. 121: ... quibus ex locia ad eas 
tres res: quae ad fidem faciendam solae valent, dncatnr oratio, ut et 
concilientur animi et doceantur, et moveantur. 

De or. fol. LXYr. 0. II. 29. 128: Tres sunt rationes . . . uni^ 
consillandorum hominum: altera docendorum: tertia conciliandorum. 
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Es geschieht darum mit voller Zustimmung aller Zu- 
hörer, wenn Caesar Yopiscus die Wichtigkeit von Scherz 
und Witz fQr den Advokaten schildert^, wenn er dartut, 
wie der Anwalt die Blüte geistreichen Humors und witziger 
Gedanken aus jeder Art feiner Bildung pflücken und damit 
seine Rede wie mit Salz durchwürzen soll*, wie er auf 
diese Weise sein Publikum ganz für sich gewinnt, und in- 
dem er den Gegner nach Belieben hindert, widerlegt, zer- 
schmettert, selbst als feiner, urbaner Mann bewundert wird. 
Ein guter Witz kann Trauer und Strenge mildem, ja so- 



Hamm trium pardam prima lenitatem orationis: seconda acnmen: 
tertia vim desiderat. 

Oraior fol. CXXXXy. 0. 21. 69: Erit igitur eloqaens: Iiimc enim 
auctore Antonio qnaerimns, ia qni in foro caasisqne civUibns ita dicoi 
[O. ut] probet nt delectet: ut flectat. Probare necesaitatia est: delec- 
tare snavitatis: flectere victoriae. Nam id onnm ex omnibns ad ob- 
tinendaa cansas poteat plnrimimi: sed qaot ofiicia oratoria tot anni 
genera dicendi. Subtile improbando mediocre [O. modicum] in delec- 
tando yebemens in flectendo. In quo nno via omnis oratoria est. 

Cfr. femer de or. II. 77. 310, und UI. 45. 177, Orator 5. 20if., 
Bratns 49. 185 oder 80. 276, de opt. gen. or. I. 3 und die Stelle in: 

Aristoteles* Rhetorik: 

Berol. A 2. 1356 a 1 : xd>v Zh Uta to& Xof oo icoptCo^lvcuv iciatsoiv 
Tpia «T8irj ^otiv a\ jJ.fev ^^P »^«tv iv t^ 4]^t to5 X^^ovio^, al hl ev tä 
ibv äxpotti^v Sia&elvai jzto^f al hi ev ahx^ tcp Xof«;), Uta xoO dstxvovttc 
^ (paiveodat Ssixvovai. 

Übersetzung des Antonius Riccobonus: Ac quae ratione ex- 
cogitatur, fides triplex est. nam partim consistit in moribua eins qui 
dicit, partim in eo ut auditor afficiatur aliquo modo, partim in ipsa 
ratione, quid demonstret vel videatur demonatrare. 

^ De or. II. 58. 235ff. 

• Dies nach den Worten Crassus*: De or. fol. Vir 0. 1. 5. 17: acce- 
dat eodem oportet lepos quidam facetiaeque: et eruditio libero digna: 
celeritasque: et brevitas: et respondendi: et lacessendi: subtili venu- 
state atque urbanitate conjuncta. 

De or. fol. XXV y. 0. 1. 34. 159: libandua est [0. etiam] ex omni 
genere urbanitatia facetiarum quidam lepoa: quo tamquam aale spar- 
gatur [0. perspergatur] omnis oratio. — Die Übersetzung dieser letzten 
Stelle nach Piderit. 
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gar den Haß, der sonst schwierig durch Argumente zu be- 
kämpfen ist, in Heiterkeit auflösend 

3« Welche Vorschriften muß er dabei beobachten? 

Nachdem die Notwendigkeit zierlichen Bedeschmuckes 
und sprühenden Witzes für den forensischen Redner dar- 
gelegt ist (lepos begreift lumina verborum und facetiae in 
sich), fährt der durch seine heitere Laune berühmte Caesar 
Strabo Yopiscus fort^ indem er in aristotelischer Weise 

> De or.folLXXXVIIr. 0.11.58. 236: Est plane oratoris movere 
risum vel quod ipsa hilaritas beniyolentiam conciliat ei per quem ex- 
citata est: vel qaod admirantur omnes acumen uno saepe in verbo 
positnm: maxime respondentis: nonnonquam etiam lacessentis vel 
etiam [fehlt 0. quod] frangit adversarium: qnod impedit: quod levat 
[0. elevat]: qnod deterret: qnod refutat: vel quod ipsnm oratorem 
politnm esse bominem significat. Quod eruditum: quod urbanum maxi- 
meqne quod tristitiam atque severitatem mitigat et relaxat. Odiosasque 
res saepe quas argumehtis dilui non facile est joco risuque disso- 
luit [0. dlssolvit]. — Und ebenso: De or. II. 83. 340: Nonnullo loco 
[0. nullo autem loco] (als in der Rede vor dem Volk) plus facetiae 
prosunt: et celeritas et breve aliquod dictum: nee sine dignitate: et 
cum lepore. Man vergleiche hiemit wiederum, was Aristoteles über 
den Wert des Lächerlichen für den Redner sagt: 

Rhetorik: Berol. T 18. 1419 b2— 9: ««pl 8fc twv Y^Xottuv, litetSvj 
Ttva Boxet XP*?^^^ ^w^ Iv xoi? itr^v^otf xal 8«tv IfTi Fop-ytac rJjv |J.iv oicoo- 
B-J-^v Sta^O^ipetv xÄv lvavtia>v •fiXoixt x6v ZI f iXtttxa onoo^'g, opd-u>^ Xkr^tav, 
EipYjTai ic6aa «tJirj 'ftkoimv lotlv Iv tot^ «spl koiyjxix'^^ (cfr. angeführte 
Stelle in c. 5) J>v x6 ji^v &p{Ji6xxei iXeoO'ipcp xö V o5. ßiro)? oSv x6 
dpfwoxxov aöxip X-fj'J/exat. eoxt 8' 4| slpcuveia x^< ßtojJLoXoxta? feXsuB-epttoxspov. 
h piev icap a&xo5 Ivsxa icotsl xö '(skolov, b ti ßu>}JLoX6xo< Ixepov. 

Dazu die Übersetzung des Antonius Riccobonus: 

Ed. Berol. 1419 b 2—9: Ridicula autem quoniam aliquem videntur 
usum habere in contentionibus, et opportere dicebat Gorgias seria discutere 
adversariorum risu, at risum seriis, recte dicens, expositum est quot 
genera ridiculorum sint in iis quae tradita sunt de poötica; quorum 
unum quidem convenit libero, alterum vero nequaquam. Quod igitur 
conveniens erit sibi, sumet. Est autem dissimulatio scurrilitate liber- 
alior: ille enim sui causa fingit ridiculum, scurra vero alterius. 

« De or. fol. LXXXIIIr. 0. IL 54. 216. Antonius spricht: In 
quibus [sc. in joco et facetiis] tu longo aliis mea sententia Caesar 
excellis. 
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die fehlerhaften Extreme und die goldene Mitte beschreibt, 
in der sich der Orator halten muß ^ 

Der Mime (mimus), der Pulcinell (sannio) und der grobe 
Possenreißer (scurra) stellen das Zuviel an Witz vor. Sie 
suchen beständig Gelächter zu erregen und verfehlen sich 
durch garstigen Inhalt (Obscönitäten etc.)f durch eine 
sprachlich elende Form und durch fdlzu grotesken Vor- 
trag, worin sie mürrische, aber^äubische, ruhmredige, tö- 
richte Menschen nachahmen^. 



' De or. IL 54. 217—71. 290. 

« De or. fol. LXXXVIIv. 0. II. 59. 239: . . . ne aut [0, autem] 
scurrilis jocas Bit aut inimicas. [O. mimicas] ibid. fol. LXXXVIIIr 
242: Mimorum est enim ethologornm: si nimia est imitatio sicut ob- 
scoenitas; and ebenso ibid. 244. 245 et 246. 

De or. fol. LXXXIXr. 0. IL 60. 247: Temporis igitor ratio et 
ipsius dicacitatis moderatio, et temperantia, et raritas dictomm distin- 
guet oratorem a scnrra» et quod vos [O. nos] com causa dicimus non 
ut ridiculi videantur [0. videamur]: sed ut proficiamus aliquid, id 
[fehlt 0.] Uli totttin diem: et sine causa. — De or. fol. XCr 0. II 
61. 251 u. 62. 252: Atqne hoc etiam animadyertendam est non esse 
omnia ridicula faceta: quid enim potest esse tarn ridiculum: quam 
samio [0. sannio] est sed ore vnltu imitandus [0. imitandis] moribus: 
voce denique ipso corpore ridetur [0. ipso] falsum [0. salsum] hnnc 
possem [0. possum] dicere: atque ita ut non ejusmodi oratorem esse 
velim sed ut mimum. — Quare primum genus hoc, quod risum vel 
maxime movet non est nostrum morosum snperstitiosnm suspitiosum 
gloriosum stultum naturae ridentur ipsae quas personas agitare sole- 
mus non sustinere alterum genus est imitatione admodum ridiculum 
sed nobis tantum licet furtim siquando et cursim. alterum [0. aliter 
enim] minime est liberale, tertium oris depravatio non digna nobis. 
Quartnm obscoenitatis [0. obscoenitas] non solum non foro digna sed 
yix conviyio liberorum. 

Ähnlich verteidigt sich Cicero ad Fam. YII. 82 gegen die ihm 
zugeschriebenen Witze: . . . omnia mihi peijucunda fuerunt: praeter 
illud quod parum diligenter possessio salinarum mearum a te pro- 
curatore defenditur. Ais enim, ut ego discesserim omnia omnium 
dicta in his etiam sextiana [0. Sestiana] in me conferri. Quid tu id 
pateris? Nonne [0. non] defendis? Non resistis? Equidem sperabam 
ita notata me reliquisse genera dictorum meorum: ut cognosci sua 
sponte possent. Sed quando [0. quoniam] tanta faex est in urbe: ut 
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Das Zuwenig an Witz wird am besten durch einen 
Advokaten illustriert, der bei firdiem Mahle alle Erwä- 
gungen vorbringt, welcher er zu irgend einem langweiligen 
Prozesse gepflogen ^ 

Von diesen beiden Extremen erscheint das letztere als 
der geringere Fehler*. 

Der ruhige und gelassene Redner, der wahre Attiker, 
wird alle diese Übertreibungen vermeiden ^ Er prägt seine 
Witzworte, wie es der Moment erfordert (denn die von zu 
Hause mitgebrachten wirken frostig) und schleudert sie 
vorzüglich als Antwort gegen den Feind S indem er dabei 

sihil tarn sit äxo^pov: quod non alicai vemistam ease videatar. / 

Pugna si me amas: nisi acuta &{iftßoXta: nisi elegans 6ictpßoXv} nisi 

ffapaYP^H-^ ^^^ [^- fehli] beUnm: nisi ridicalam icapÄ icpooSoxlav: 

nisi caetera quae sunt a me in seeundo libro de oratare per Antonii \ ^ ^ ä i 

personam dispntata de ridiculis : ^vtsx^a et aiguta apparebnnt ut sacra- 1 ' ^ i-o ^ w 

mento contendas mea non esse. 

^ De off. I. 40. 144: Ut si quis [0. qui] cum causam sit acturos 
in itinere ant in ambulatione secum ipse meditetnr aut si quid aliud 
attentius cogitet non repraehendatur. At hoc idem si in conyiyio 
faciat: humanus [sie. 0. inhumanns] yideatur inscitia temporis. 

' Orator. fol. CXXXXv. O. 22. 73: In omnibusque r€l>us videnda 
{0. yidendum] est Qua t onus et si enim suus cuique modus est, tarnen 
magis offiendit nimium quam parum etc. 

' Orator. fol. GXXXXIv. 0. 26. 88: Illud admonemus tamen 
ridiculOf sie usurum oratorem, ut nee nimis frequenti, nee [0. ne] 
scurrile sit, nee subobscmio [0. subobscenum] nee inimicum [0. ne 
mimicumj nee petulanti, nee [0. ne] improbum, nee in calamitatem, 
nee [0. ne] inhumanum, nee in facinus, nee [0. ne] odii locnm risus 
occnpet, neque aut sua persona aut Judicium aut tempore alienum . . . 
Vitabit enim quaesita, nee ex tempore ficta, sed domo allata, quae 
plerumque frigida sunt, Parcet et amicitiis et dignitatibus, vitabit in- 
sanabilis contumelias, tantummodo adversarios figet, nee eos tamen 
eemper nee [0. nee omnes, nee] omni modo. Quibus exceptis sie 
utetur sale et faeetiis ut ego ex istis novis atticis talem cognoyerim 
neminem cum id certe sit vel maxime atticum. Haue ego judico 
formam summissi oratoris sed magni tamen [0. et] germani attici 
quoniam quidquid est salsum aut salubre in oratione id proprium 
atticorum est, e quibus tamen non omnes faceti. — 

« De er. fol. LXXXVv. 0. IL 56. 230: Omnino probabiliora 
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sich selbst, seine Zuhörer, Ehre, Alter, Zeit und alle andern 
Umstände weise in Betracht zieht und in der Würde des 
Gegners die eigene schonte Der feine Takt (griechisch 
^pd^rov, römisch decorum)* doppelt vonnöten in einer Ma- 



fiQnt: qnae lacessiti dicimns quamqne priores, nam et ingenii celeritas 
major est, qnae apparet in respondendo et humanitatis est responsio. 
Yideremor [0. videmur] enim qaieturi fuisse, nisi essemus lacessiti: 
at in ista ipsa concione: nihil fere dictum est ab hoc qnod qnidem 
facetins dictum videretur: quod non provocatus responderit. 

De or. fol. LXXXIXr. 0. II. 60. 246: Ea, quia mediaU [0. me* 
ditata] putantur esse: minus ridentur. 

1 De or. fol LXXXYv. O. IL 56. 229: Habere [O. haberi] enim 
dixisti rationem oportere hominum: rei temporis ne quid jocus do 
gravitate decerperet. 

De or. fol. LXXXIVr. 0. II. 54. 221: Parcebat enim adversarii 
dignitati in quo ipso [0. ipse] seryabat suam . . . 

' Dies ist der vierte Punkt Caesars, das quatenus de or. II. 58. 
235. de or. fol. LXXXVIIr u. ▼. 0. II. 58. 237 u. 59. 239: Quatenus 
baec sunt [0. sint] ridlcnla tractanda oratori perquam diligenter viden- 
dum est . . . Haec igitur adhibenda est primum in jocando moderatio . . . 
Quamobrem materies omnis ridiculorum est in istis vitiis, quae sunt 
in vita hominum. ... Est etiam deformitatis et corporis vitiorum: 
satis bella materies ad jocandum. Sed quaerimus idem quod in ceteris 
rebus maxime quaerendum est quatenus. 

Orator fol. OXXXXv. 0. 21. 70: Magni igitur judicii summae 
^tiam facultatis esse debebit moderator ille et quasi temperator hujus 
tripartitae varietatis ... üt enim in vita sie in oratione nihil est 
difficilius quam quid deceat videre praepositio [sie. 0. icpiicov] appellant 
hoc Graeci. Nos dicamus saue decorum . . . Hujus ignorantiae [0. 
ignoratione] non modo in vita sed et saepissime in poematibus [0. poe- 
hiatis] et in oratione peccatur . . . Kon enim omnis fortuna non omnis 
bonos non omnis auctoritas non omnis aetas nee vero locus: aut 
tempus: aut auditor omnis eodem, aut verborum genere tractandus est^ 
aut sententiarum, semperque in omni parte orationis, ut vitae quid 
deceat est considerandum quod et in re de qua agitur positum est, et 
in personis et eorum qui dicunt et eorum qui aadiunt . . . 

Orator fol. CXXXXv. 0. 22. 73: In omnibusque rebus videnda 
[0. videndum] est quatenus; 

De or. fol. XCIYr. 0. II. 67. 271: Et hercule omnia haec: quae 
a me de facetiis disputantur. non majora forensium actionum quam 
omnium strmonum condimenta swnt, — 
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terie, wie der Witz, die sich auf eine Verhöhnung körper- 
licher oder seelischer Mißgestalt gründet \ verbietet ihm, 
allzu tiefe Wunden zu schlagen, läßt ihn bei der Nach- 
ahmung von Lächerlichkeiten des Gegners nur so weit gehen, 
daß der Zuschauer sich mehr denkt, als er wirklich sieht ^, 
und hindert ihn sowohl Männer mit Witz anzugreifen, 
deren Ruchlosigkeit durch heiteres Gelächter gewinnen 
könnte, als auch Elende, deren Unglück sie davor schützt 
(es sei denn, daß sie sich damit brüsten) und endlich Günst- 
linge des Volkes'. 

Auf seine weise Zurückhaltung läßt sich der geschickt 
veränderte Vers des Ennius nicht anwenden, der besagt, 
daß ein witziger Mann eher eine Flamme im Munde be- 
halten könnte, als seine Witze ^. 



^ de or. fol. LXXXYIIr. O. II. 58. 236: Locas autem et regio 
quasi ridicnli: . . . turpitndme et deformitate qnadam continetor. — 

Ibid. fol. LXXXVIIy. O. II. 59. 238: Quamobrem materies omnium 
[0. omnis] ridicnloram est in istis yitiis, qnae sunt in yita hominnm 
neque carorom neque calamitosoram, neque eorum, qni ob facinos ad 
supplicium rapiendi videntur; eaque belle agitata ridentur. Est etiam 
deformitatis et corporis vitiomm satis bella materies ad jocandum ... 
et passim. 

* De or. fol. LXXXVIIIr. 0. IL 59. 242: Oratur surripiat oportet 
imitationem: ut is qui audiat [O. andiet]: cogitet plura quam videat 
praestet idem ingenuitatem et ruberem suum verborum turpitudini et 
rerum obscoenitati. Yitanda . . . [sie. O. turpitudine et rerum obscoeni- 
t&ie vitanda]. 

» De or. fol. LXXXVIIr. O. IL 58. 237—59. 239 : Nam nee insignis 
improbitas : et scelere juncta, nee rursus miseria insignis agitata ridetur. 
Facinorosos majore quadam vi quam ridiculi vulnerati [0. yulnerari] 
Yolnnt, miseros illudi volunt [O.nolunt]: nisi se forte jactent [O.jactant]. 
Parcendum est autem maxime caritati hominum, ne temere in eos 
dicaSy qui diliguntur . . . Itaque ea facillime luduntur: quae neque 
odia magno, neque misericordia mazima digna sunt. 

* De or. fol. LXXXIVr. 0. IL 54. 221: Parcebat enim adversarii 
-dignitati in quo ipso [0. ipse] servabat suam quod est bominibus 
facetis et dicacibus difficilimum habere hominum rationem et tempo- 
rum: et ea qnae occurrant [0. occurunt]: cum salsissime dici possunt: 
ienere. Itaque nonnuUi ridiculi homines hoc ipsum non insulse inter- 
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Nur unter diesen Bedingungen, wenn er geschmack- 
voll, fein, geistreich und zur rechten Zeit gesagt wird^ 
wirkt der Spott als eine wahre Erholung des Geistes ^ 

4. Gibt es eine Kunst im Witz? 

Die sämtlichen Redner des ciceronianischen Werkes 
verneinen die Frage ausdrücklich '^ Doch handelt es sich 

pretantur: dicere enim aiunt Ennium flammam a sapiente facilius ore 
in ardenti [0. ardente] opprimi : quam bona dicta teneat . . . haec, scili- 
cet, bona dicta: qnae salsa sint: nam ea dicta appellantur proprio jam 
nomine. Es sind bei Ennius eigentlich WeisheitssprOche gemeint. 

^ De officiis I. 29. 104. Duplex omnino est jocandi genus. Unum 
ilZt&eraZe petulans: flagitiosum: obscoenum: alterum e/e^an«;urbanum: 
ingeniosum: facetum. Quo genere non modo plautus noster: et atti- 
corum antiqua comoedia: sed etiam philosophorum Socraticorum liberi 
[sie. 0. libri] referti sunt. Multaque multorum facere [sie. 0. facete} 
dicta: ut ea qnae a sene Catone sunt collecta: quae vocant Apopli- 
thegmata. Facilis igitur est distinctio ingenui et illiberalis joci. Alter 
est si tempore fit ac remisso animo homine [0. fit aut si remisso 
maimo, magno homine] dignus: Alter ne libero quidem si rernm tur- 
pitudini adhibetur yerborum obscoenitas. Lndendi etiam est quidam 
modus retinendns ut ne nimis omnia profimdamus: elatique voluptate 
in aliquam turpitudinem d^bamur. Suppeditant autem et campua 
noster: et studia venandi: honesta exempla ludendi. 

* De or. fol. LXXXIIIr. 0. IL 54. 216: Suayis autem est: et 
vehementer saepe utilis jocus: et facetiae, quae, etiam si alia omnia 
tradi arte possunt: NATUBAE sunt propria certe NEQUE ULLAM 
ARTEM DESIDERANT.^ 

Ibid. fol. LXXXVv. 0. II. 56. 227: Quare tibi Antoni utrumque 
•ssentior et multum facetias in dicendo prodesse saepe: et eas ARTE 
NÜLLA [0. nuUo modo] posse tradi. Ibid. 229: Attamen inquit 
Antonius cum ARTEM ESSE FACETIARÜM ÜLLAM negares . . . 

De or. fol. LXXXIIIt. O. II. 54. 219: Sed cum in illo genere 
perpetuae festivitatis ARS NON desideret natura [0. desideretur- 
natnra enim etc.]: enim fingit homines et creat imitatores et narra- 
tores facetos et vultu adjuvante et voce, et ipso genere sermonis.. 
Tum vero in hoc altero dicacitatis quid habet ars loci cum ante illud 
facetum [0. facete] dictum eraissum haerere debeat, quam cogitarr 
potuisse videatur. 

Ibid. fol.LXXXYIr. 0. II. 57. 232: Quasi vero inquit Grassus herum 
ipsomm de quibus Antonius tamdin [0. jamdiu] loquitur: ars uUa sit . . .. 
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hiebei viel eher um den Namen als um die Sache selbst. 
Die griechischen Rhetoren hatten offenbar, wie für die 
Redekunst überhaupt, so auch für den Witz starre Lehr- 
sätze und Regeln aufgestellt: ein Rezept, durch dessen 
tüchtiges Auswendiglernen und ängstliches Beobachten eine 
Rede geistreich und witzig ausfallen mußtet Dem gegen- 
über betont der praktische Römer, der seine Theorien 
nicht aus schulmäßigen Betrachtungen ableitet, sondern 
aus der Wirklichkeit des Forums, daß Witz und Humor 
als reine Naturgaben zu betrachten sind, in deren Besitz 
uns die Schulbänke des Grammatikers nicht bringen können ^. 
Sie sind ein spezielles Talent, wofür man dem Schöpfer 
nur dann vorbehaltlos dankbar sein kann, wenn taktvolle 
Feinheit und würdiger Lebensemst damit verbunden sind^. 
Ist aber eine solch günstige Naturanlage vorhanden, 
dann bringen eifriges Studieren und Üben der Regeln 



> De or. fol. LXXXIIIr. 0. II. 54. 217: Ego vero inquit [Gaesai] 
omni de re facetius pnto esse [0. posse] ab homine non inurbono: 
^uam de ipeis facetiis dispatari : itaqne cum qnosdam Graecos inscrip- 
tos libros esse vidissem de ridicolis nonnulla [0. nonnullam] in spem 
Yeneram: posse me aliqoid ex istis discere: inveni autem ridicnla et 
Salsa multa Graecorum: nam et Sicnli in eo genere et Rhodi: et 
Byzantii: et praeter ceteros Attici exoellimt: sed qni ejus rei rationem 
quandam conati sunt: artemqne tradere sie insolsi exstitemnt: ut 
nihil aliud eomm nisi ipsa insnlsitas rideatnr. Quare mihi noUo 
Tidetnr modo doctrina ista res posse tradi. 

> De or. fol. LXXXIIIv. 0. II. 54. 219: Sed cum in illo genere 
perpetaae festivitatis ars non desideret natura [0. desideretnr-natura 
«nim fingit etc.] : enim fingit homines et creat imitatores et narratores 
faeetos et vultn adjuvante, et voce, et ipso genere sermcmis. Tum 
vero in boc altero dicacitatis quid habet ars loci cum ante illud face- 
tum [O. facete] dictum emissum haerere debeat, quam cogitari potuisae 
yideatur. 

• De or. fol. LXXXVv. 0. II. 56. 228: Nam esse quamyis face- 
tum: atque salsum, non nimis est per se ipsum inridendum. Sed quod 
eum qui omnium [0. cum omnium] sit venustissimus [sc. Grassus] 
et urbanissimus omnium gravissimum et seyerissimum et esse et 
yideri: quod isti, contigit uni , . . 
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Ciceros reichen Gewinn S welche, wie Caesar stolz ver- 
kündet, die ersten Erwägungen über den Witz in lateinischer 
Sprache darstellen*. Sie lehren die taktvolle Berücksich- 
tigung von Richter und Zuhörer, von Ort und Zeit, kurz 
aller äußeren Umstände, wie wir im vorhergehenden Ab- 
schnitt gesehen haben', und werden nur deshalb nicht als 
, Kunst*' zusanunengefaßt, um sie gegenüber den griechi- 
schen Rhetorenvorschriften als persönliche, aus der un- 
mittelbaren Wirklichkeit geschöpfte Erfahrungstatsachen 
zu kennzeichnen. 

5. Die Toplk des Witzes. 

Die Kunst der indirekten Beweisführung im Ge- 
richtsverfahren, das Wahrscheinlichmachen von Schuld oder 
Nichtschuld durch tausenderlei aus dem Charakter und den 
Handlungen des Angeklagten oder aus äußeren Umständen 



^ De or. fol. LXXXYIr. 0. IL 57. 232: Quasi vero ioquit Cras- 
sus horum ipsorum de quibus Antonios tamdiu [0. jamdia] loquitnr: 
ars üUa sit obsenratio quaedam ista est: ut ipse dixit earum renim: 
q]aae in dicendo valent quae si eloqaentis facere posset: quis esset 
non eloquens: quis enim haec vel non facile: vel certe aliquo modo: 
posset ediscere. Sed ego in bis precaepta [sie. 0. praeceptis] banc vim : 
et banc ntilitatem: esse arbitror, non [0. ut] ad reperiendom quid 
dicamus: arte dncamur: sed nt ea: quae natura: quae studio: quae 
exercitatione consequimur, aut recta esse confidamns, aut prava in- 
tellegimns [0. intellegamus] cum quo referenda sint didicerimus. 

> De or. fol. LXXXVIr. 0. II. 57. 233: Sic ego nunc . . . pri- 
mum loquar de facetiis . . . 

' De or. fol. LXXXYt. 0. II. 56. 229: Attamen inquit Antonius 
cum artem esse facetiarum uUam negares apperuisti quiddam: quod 
praecipiendum videretur, babere [0. baberi] enim dixisti rationem 
oportere bominum: rei temporis ne quid jocns de gravitate docer- 
peret . . . Sed boc praeceptum praetermittendum [0. praetermitten- 
darum] est facetiarum: quod cum bis [0. cum eis] nibil opus sit. nos 
autem quomodo utamur, cum opus sit, quaerimus . . . Omnino pro- 
babiliora sunt: quae lacessiti dicimus quam quae priores, nam et ingenii 
celeritas major est, quae apparet in respondendo et bumanitatis est 
responsio. Yideremur [0. videmur] enim quieturi fuisse, nisi essemus 
lacessiti. 
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herbeigezogenen Gründen war von den Rhetoren zu einem 
komplizierten System: der Topik der gerichtlichen Be- 
weise ausgearbeitet worden. Das Fundament des Baues 
bilden dabei die loci argumentommy d. h. die Sitten, Er- 
ziehung, Beweggründe des Angeklagten, Zeit, Ort etc., aus 
denen in unendlicher Variation Beweise hergeleitet werden 
können. 

Dieses ganze Verfahren, tiefere Ursachen aufzuspüren 
und die Ergebnisse in ein vielverschlungenes System ein- 
zureihen, überträgt Cicero auf die Materie des Witzes, 
die er schon früher mit dem Ernst enge zusammenhängend 
gezeigt hattet 

Es lassen sich zwei große Kategorien des Heitern 
unterscheiden: die erste besteht aus dem kurzen, scharf 
treffenden Wortwitz, die zweite begreift die längere, 
witzige Erzählung oder den Sachwitz^ 

Die Leute, welche die eine dieser beiden Arten be- 
herrschen, sind nicht selten, wohl aber trifft man nur höchst 
vereinzelt Männer, die beider zugleich mächtig sind^, und 



^ Gfr. p. 21 n. Anm. 2. 

' De or. fol. LXXXIIIy. 0. II. 54. 218: Etenim cum dno genera 
sint facetiarum alterum aeqnabiliter in omni sermone fusum: alterum 
peracutnm et breve illa a yeteribns superior cavillatio: haec altera 
dicacitas nominata est. 

Im Orator fol. GXXXXIr. u. y. 0. 26. 87 nennt Cicero den 
Oberbegriff Sdles und ordnet ihnen das geniu facetiarum (also die 
cavillatio) nnd das genua dicacitaiis unter: Hnic generi orationis [sc. 
Attico aut tenni] aspergentur etiam sales . . .: quornm duo genera 
sunt, unnm facetiamm alterum dicacitatis, utroqne utetur, sed altero 
in narrando aliquid venuste altero in jacendo [0. jaciendo] mitten- 
doque ridiculo, cujus genera plura sunt. 

De or. fol. LXXXVIIv. 0. II 59. 239: Duo, nam sunt genera 
facetiarum quorum alterum re tractatur, alterum dicto. 

' De or. fol. LXXXIVr. 0. II. 54. 220: Non enim fere quisquam 
reperietur: praeter hunc [sc. Grassum] in utroque genere leporis ex- 
cellens: et illo quod in perpetuitate sermonis: et hoc quod in celeritate 
atque dicto est. 

Walser, Theorie des Witzes. 3 
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die edelste Form des Witzes: die harmonische Verbin- 
dung von Wort- und Sachwitz anzuwenden wissend 

Wir beginnen mit einer kurzen Behandlung der Ele- 
mente des Lächerlichen, wie sie Caesar in zahlreichen Bei- 
spielen zu ergründen sucht, im 

a) Wortwitz (bei den Alten dicacitas). 

Dieser besteht aus einem möglichst kurzen und scharf 
treffenden Ausspruch, der (im Gegensatz zur Anekdote) durch 
einen Wechsel der Worte sofort sein Salz verliert. 
Sein jähes geistreiches Aufblitzen erntet eher Bewunderung 
als Gelächter^. 

Zweideutigkeit im Ausdruck, getäuschte Erwar- 
tung^ Zurückschleudern des geschickt weiter- 



^ De or. fol. LXXXIXr. 0. II. 61. 248: Haec igitnr sit prima 
partitio: quod facete dicatur id alias in re haberi [0. habere] alias 
in verbo , facetiis autem maxime [0. facetias maxime aniem] hominea 
delectari: siquando risus conjoncte re: verboque moveatur. 

' De or. fol. LXXXIUy. 0. II. 54. 218: Etenim cum duo genera 
sint facetiarom alterum (lequahüüer in omni sermane fusum: alterom 
peracutum et breve illa a yeteribus superior cavillatio: haec altera 
dica€it(M nominata est. 

Ibid. fol. LXXXYIIv. 0. II. 59. 239: Duo nam sunt genera face- 
tiamm quorum alterum: re tractatur alterum dicto. 

Ibid. fol. LXXXYIIIy. 0. IL 60. 244: In dicto autem ridicnlum 
est id: quod verbi: aut sententiae quodam acumine movetur. 

Ibid. fol. XGr. 0. II. 62. 252: Detractis igitur tot rebus: ex hoc 
oratorio loco facetiae reliquae sunt quae aut in re quemadmodum 
[0. ut] ante diyisi positae videntur esse aut in verho nam quod quibus- 
cumque verbis dixeris facetum tamen est re continetur quod mutatis 
yerbis salem amittit in verbis habet leporem omnem. 

De or. fol. XCVIIr. 0. II. 71. 288: Nam illa, quae verbo: ratione: 
[0. yerbi ratione] et vi continentur: certa vere [0. fere] ac difinita 
sunt: quae plerumque ut ante dixi laudari magis quam rideri solent. 

> De or. foL XCr. 0. U. 62. 253 — 256: Ambigua sunt in primis 
acuta atque in yerbo posita non in re sed non saepe magnum risum 
movent magis ut belle et litterate dicta laudantur ... Et si quaeritis: 
is qui appellatur dicax, hoc genere maxime excellet: sed risus moyent 
alia majores. Ambiguum per se ipsum probatur id quidem ut ante dixi 
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geführten Witzes^ auf den Gegner sind drei höchst 
wirksame Elemente, die sich, wie die folgenden drei Bei- 
spiele zeigen, oft vereinigt vorfinden. 

1. Titus kommt eines Morgens nicht zum ge- 
wohnten Ballspiel. Vespa Terentius entschul- 
digt ihn, er habe einen Arm gebrochen. 

2. Jemand sieht bei Novius [in einer seiner Atel- 
lanen], wie der Schuldner vom Gläubiger ver- 
kauft wird. „Um wieviel ist er dir zugespro- 
chen worden?* „Um tausend Sesterzen." „Be- 
halte ihn, ich gebe nicht mehr!'' 

8. Gatulus, vom Konsul Philippus höhnisch be- 
fragt: „Was hast du zu bellen, Hündlein?' er- 
widert: „Ich sehe einen Dieb.* 

Das erste Beispiel enthält eine witzige Zweideutig- 
keit: denn Titus stand im Rufe, als Nachtschwärmer die 
Bildsäulen der Götter zu verstümmeln, und deshalb kann 
er entweder den Arm selbst gebrochen haben oder aber 



vel maxime. Ingeniosi, nam, videtar: viin verbi: in aliud: ac ceteri 
accipiant: posse dicere [0. ducere]: sed admiraiionem magis qnam 
risum movet: nisi si qnando incidit in aliud genus ridiculi. 

• . . Sed scitis esse notissimum ridiculi genus cum aliud expec- 
tamuB aliud dicitur. Hie nobismet ipsis noster error risum movet: 
quodsi admixtum est: etiam ambiguum fit salsius: ut apud Nevium 
[0. Novium]: yidetur esse misericors ille qui judicatum duci videns: 
percontatur ita: 

quanti addictus, müie nummum. 

Si addidisset tantummodo: ducas licet esset illnd genus ridiculi 
praeter expectationem: sed quia addidit, nil addo ducas licet addito 
altero ambigno altero genere ridiculi fnit ut mihi quidem yidetur 
Salsissimus. Das Ambiguum in einem Gesetz oder privaten Schrift- 
stfick de or. II. 26. 110—118; ebenso Partt. erat. 38. 182—139 spez. 
§ 138. 

^ De or. fol. XCy. 0. ü. 63. 255: Hoc tarnen est yenustissimum 
cum in altercatione arripitur ad [sie. 0. ab] adyersario yerbum et ex 
eo ut a Catullo [0. Gatulo] in Philippum in enm ipsum aliquid qui 
lacessiyit, infligitur . . . ygl. II. 54. 220 das BeispieL 

8* 
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durch Beschädigung des Armes eines Götterbildnisses mit 
der Gerechtigkeit in unliebsame Berührung gekommen sein. 

Die Zweideutigkeit (die in ihrer Schärfe zwar eher 
dem bösartigen Redner, nicht dem wohlwollenden, den wir 
suchen, geziemt) gewinnt an erheiternder Kraft durch Hin- 
zufügen einer weiteren Art des Witzes: des Unerwarteten. 
So lachen wir im zweiten Beispiel über unsem eigenen 
Irrtum, da wir die Frage aus Mitleid mit dem armen 
Schuldner gestellt glaubten. Die trockene Antwort „Be- 
halte ihn" wird aber noch um eine witzige Doppelsinnig- 
keit bereichert, indem „ich gebe nicht mehr" bedeuten 
kann: er ist teuer genug bezahlt. 

Eine dritte Art des Witzes findet sich im dritten 
Beispiel mit den beiden andern vereinigt. Der billige Witz 
mit dem Namen des Catulus wird von diesem treflflich und 
in unerwarteter Weise fortgesetzt und dem Gegner mit 
gleicher Münze heimbezahlt. (Der Konsul wird ein 
Dieb genannt, weil er dem Senat die Gerichtsbarkeit rauben 
wollte.) 

Eine weitere Art des Spottes kann der Name des 
Gegners liefern, das absichtliche Mißverständnis 
seiner Worte ^ oder aber das geschickte Täuschen unserer 
Erwartung^: 



' De or.fol.XCIr. 0. II. 63. 257 u. 256 : 1. interpretatio nominis: 
Nummius u. nummus; 2. [parva verbi immutatio] quod in litera posi- 
tum [sc. genas] graeci vocant [Lücke, 0. icapavofiaoiav]. 

Verse und Sprichwörter 64. 257 u. 258. 

» De or. fol. XCIv. 0. II. 64. 259—260: . . . non insulsum genns 
ex eo cum ad verbum non ad sententiam rem accipere videare: ex 
quo uno genere totus est Tutor minus verus [sie. 0. mimus vetus] 
oppido ridiculus . . . Ridicule etiam illud, L. Portius Nasica Censori 
Gatoni: cum ille ex tui animi sententia tu uxorem habeSi non hercuie 
inquit ex mei animi sententia. Gfr. Gellius, Noct. att. IV. XX als 
Beispiel von der Strenge der Zensoren: nach ihm wurde der Witzbold 
Yom erbosten Zensor degradiert. 
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1. Caesar Yopiscus sagte zu Nummius: „Du hast 
deinen Namen auf dem Marsfeld erworben, ge- 
rade wie Neoptolemus vor Troja." 

2. Gato nennt den M. Fulvius Nobilior einen Mo- 
bilior. 

3. Der Gensor Gato fragt den L. Portius Nasica 
mit der üblichen Formel (wegen der Jung- 
gesellensteuer): „Sag mir auf dein Gewissen, 
ob du verheiratet bist?" »Ja, aber gar nicht 
nach meinem Gewissen!" 

In den beiden ersten Fällen wird der Name mit einem 
ähnlich klingenden Wort in Vorbindung gebracht, das einen 
Fehler bedeutet: mit der Bestechlichkeit (Nummius — 
nmnmus, Ankauf von Stimmen auf dem Marsfeld) und der 
Unbeständigkeit (Nobilior — mobilior). Und in ähn- 
licher Weise können zweckmäßig umgestaltete Verse und 
Sprichwörter verwendet werden. 

Das letzte Beispiel gehört einer viel angewandten 
Gattung an, aus der die Witze ganzer Komödien (wie das 
alte Mimenspiel Tutor) geschöpft sind, und die um so 
treffender einschlagen, je stärker bei ihnen das Moment 
des Unerwarteten ist. 



Eine letzte Erlasse von Witzen kann unter die rhe- 
torischen Bedefiguren gerechnet werden (die Grassus 
im ni. Buch ausgiebig behandelt) ^ 

* De or. fol. XCür. u. v. 0. II. 65. 261-263. 

Die Allegorie: „Ut sementem feceris: ita metes.** Grassus 
behandelt sie als das wichtigste Ornament der Rede in 

de or. fol. GXXXv. 0. III. 41. 166, wo er sie von der Metapher 
unterscheidet: Nam illud quod in [0. ex] hoc genere profuit [0. pro- 
fluit] non est in uno verbo translato [wie die Metapher] : sed ex plu- 
ribus continuatis connectitur: ut aliud dicatur : aliud intelligendum sit. 

In diesem Sinne auch Or. fol. GXXXXIv. 0. 27. 92 ff. spez. 94: 
Itaque genus hoc Graeci appellant allegoriam nomine recti genere. 
Melius ille [sc. Aristoteles] qui ista onmia [sc. Metonymie, Hypallage, 
Eatachrese] translationes vocat [0. nomine recte genere melius iUe 
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1. »Wenn ich dir entgegentreten werde, M. Pina- 
rius'^, sagt M. Servilius, »wirst du über mich 
lästern, wie du es gegenüber den andern ge- 
tan hast?'' »Wie du säest, wirst du ernten." 

2. Scipio erwidert den Eorinthern, die ihm ein 
Reiterstandbild unter denjenigen einer Anzahl 
anderer Feldherrn versprechen, er halte sich 
nicht gerne in Beitergeschwadern auf. 

8. Grassus antwortet dem Lamia, der ihn in ge- 
hässiger Weise interpelliert: „Hören wir das 
schöne Enäblein!" und da der andere sich wehrt : 
„Meinen Körper habe ich nicht bilden können, 
wohl aber meinen Geist*, fährt Crassus weiter: 
^Also hören wir das gewandte Enäblein!" 

4. Libo zu 6alba: „Wann endlich wirst du dein 
Speisezimmer verlassen?'' »Zur gleichen Zeit, 
wann du fremde Schlafzimmer!" 

Pinarius wendet eine Allegorie an; Scipio drückt 
seinen Widerwillen vor Statuenherden durch eine feine 
Metapher aus; Crassus geißelt die notorische Mißgestalt 
und Plumpheit seines Gegners ironisch, und das letzte 
Beispiel bringt Antitheta, die in scharfem Gegensatz auf- 



etc.]. Es ist bloß die Definition der Metapher in der aristot. Poetik 
Berol. c. 21. 1457 b. 6 bekannt. 

Die Metapher: Translatio uniosverbi: «turmales dixit [Scipio] 
displicere.^ Gfr. auch Grassns in de or. 111. 38. 155—41. 165. 

Die Ironie: Inversio verborum: Audiamus, inqoit, pnlchellnm 
puerum Crassus cum esset ad risum [0. arrisum] non potui mihi in- 
quit Lamia formam ipse fingere : Ingenium potui. Tum hie : audiamus 
inquit disertum multo etiam adrisum est vehementius. 

Die Antitheta: Verha relata contrario: Quando tandem Galba 
de triclinio tuo exibis: cum tu inquit de cubiculo alieno. Über ihre 
Verwendung als rhetorischen Redeschmuck spez. Or. fol. CXXXXIYt. 
0. 50. 166: semper haec quae Graeci [Lücke, 0. ävnd'eTa] nominant, 
cum contrariis opponuntur contraria numerum Oratorium necessitate 
ipsa efficiunti etiam [0. et eum] sine industria. 



— 39 — 

einanderplatzen (und deren geschickte Verwendung die edle 
Satzharmonie, den oratorisehen Numerus zustande bringt). 

b) Die witzige Erzählung (bei den Alten CaviUatio). 

Die Lächerlichkeit beruht nicht wie im Wortwitz auf 
einer formalen Pointe, sondern liegt im Inhalt. Die 
humorvolle Wirkung ist also unabhängig vom sprach- 
lichen Ausdruck, der nach Belieben verändert werden 
kann^ 

Sie stellt an den Redner als oberste Forderungen das 
Entdecken lächerlich wirkender Gebrechen, die 
Wahrscheinlichkeit seiner Erzählung und die An- 
schaulichkeit im Vortragt 

In erster Linie handelt es sich darum, ein Ge- 
brechen des Gegners zu entdecken, das lächerlich 
wirkt, um ihn so auf ergötzliche Weise zu schädigen. 

Sodann gilt es, die einzelnen Äußerungen dieses Fehlers, 
die dem Publikum sichtbar in die Augen springen, schlau 
in eine Erzählung zu verflechten. Ob diese wahr sei oder 
aus freien Stücken erfunden, fällt dabei völlig außer 



^ De OT. fol. LXXXVIIy.O. 11.59. 239: Duo, nam, smitgenera 
facetiaram quorum altenim re tractatnr, alterum dicto. Re si quando 
id tamqnam aliqna fabella narratur . . . Der beigedruckte Kommentar 
gibt die richtige Lesart, die durch Druckfehler entsteUt ist. 

De or. fol. XGr. O. II. 62. 252: Detractis igitur tot rebus: ex 
hoc oratorio loco facetiae reliquae sunt quae aut in re quem admodum 
[0. ut] ante divisi positae videntur esse aut in verbo NAM QUOD 
QÜIBUSCÜMQUE VERBIS DIXERIS FACETUM TAMEN EST RE 
CONTINETUR QUOD MUTATIS VERBIS SALEM AMITTIT IN 
VERBIS HABET LEPOREM OMNEM. 

' De or. fol. XCIIv. 0. II. 66. 264: Ac verborum quidem genera 
quae essent faceta: dixisse me puto rerum plura sunt: eaque magis: 
ut dixi ante ridentur in quibus est narratio res sane difficiUs. Ex- 
primenda enim sunt et ponenda ante oculos ea quae yideantur esse 
[0. et] veri simüia quod est proprium narrationis : et quae sunt [0. 
sint] quod ridiculi proprium est subturpia cujus exemplum: ut bre- 
vissimum sit sane illud quod ante posui Crassi de Memmio : et ad hoc 
genus ascribamus etiam narrationes apologorum. 
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Betracht, wenn nur unmerklich erdichtete Züge die 
Lücken zwischen den bereits vorhandenen Einzelheiten ge- 
schickt ausfüllen und die ganze Anekdote wahrschein- 
lich machend 

Grassus zeigt uns ein vollendetes Beispiel dieser Art, 
da er, um die Bissigkeit des Memmius zu geißeln, erzählte, 
wie jener einst in Terracina dem Largus um eines Mägd- 
leins willen ein Stück aus dem Arm gebissen. Ja, fügt 
er bei, zum ewigen Angedenken an diese Großtat seien 
auf den Mauern der Stadt die Lettern L L L M M ein- 
gegraben worden, deren Bedeutung ihn ein ehrwürdiger 
Greis lehrte*. 

Das größte und notwendigste Erfordernis liegt aber in 
einem geeigneten Vortrag. Li kurzer karikierter Nach- 
ahmung muß man dem Zuhörer die Fehler des Gegners vor- 
führen •\ Und die Wirkung des Witzes hängt so un- 



^ De or. fol. LXXXYIIIr. 0. II. 59. 241: Perspicitis hoc genus quam 
sit facetum quam elegans quam Oratorium: sive habeas YERE quod 
narrare possis: quod tamen est MENDAGÜLIS [0. mendaciunculis] 
ASPERGENDÜM: sive FINGAS. — 

« De or. fol. LXXXVIIv. 0. II. 59. 240: Re [sc. tractatur] si 
quum id [0. quid] tamquam aliqua fabella narratur: ut olimtu Crasse 
in Memmium commodissime cum lacertum Largii [0. comedisse eum], 
cum esset cum eo Tarracinae de amicula rixatus salsa tota hac [0. 
Salsa ac] tamen a te ipso ficta narratio, addidisti clausulam. Tota 
Tarracina tum omnibus in parietibus inscriptas fuisse litteras tria 
LLL, duo MM, cum quaereres id quid esset senem tibi quendam oppi- 
danum dixisse lacerat lacertum largii mordax memmius. Die Buch- 
staben dienten natürlich einem andern Zwecke. Die Wahrhaftigkeit 
der Erzählung und die Wirkung des Scherzes werden durch die hübsche 
Form des jambischen Senars verstärkt. Der Kommentar hat den Witz 
verstanden, basierte also nicht auf dem sinnlosen commodissime etc. 

» De or. fol. LXXXVIIIr. 0. II 59. 241: Est enim haec hujus 
generis virtus: ut ita facta demonstres: ut mores ejus: dequonarres: 
ut sermo: ut vultus omnes exprimantur: ut eis qui audiunt tum geri 
illa: fierique videantur. 

Und ebenso: 

De or. fol. LXXXVIIIv. 0. II. 60. 248: Ergo haec duo genera 
sunt ejus ridiculi: quod in re positum est quae sunt propria FER- 
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bedingt vom Vortrag ab, daß sogar eine einzige beredte 
Geste eine ganze Erzählung ersetzen kann: Wie z. B. da- 
mals, als Grassus mit flehender Geberde den lächerlichen 
Ahnenstolz des Gegenadvokaten verhöhnte: ,Bei deinen 
Ahnen, bei eurer Familie!" * 

Eine ernste Miene, die in heiterem Gegensatz zum 
Vorgebrachten steht, trägt nicht wenig zum Gelingen bei^ 

Historische Beispiele und Fabeln können ebenso 
verwendet werden wie z. B. 

Antonius dem Sextus Titius erwidert, der sich 
jammernd eine Gassandra hiess: Wenigstens kann 
ich dir viele nennen, die den Ajax Oileus an dir 
spielten** ^ 

Die Abstufungen des Sachwitzes sind zwar zahllos, sie 
lassen sich aber in wenige Gattungen zusammenfassen^. 



PETUäBÜM FACETIABTJM: in quibns describuntur hominum 
mores: et ita effingimtar nt aut re narrata aliqua quales sunt intelli- 
gantur: aut imitatione brevi injecta in aliquo insigni: ad irridendom 
vitio reperiantur. 

» De or. fol. LXXXVIIIr. 0. II 59. 242: In re est item ridiculum 
qnod ex quadam depravata imitatione sumi solet : nt idem Crassus per 
tnam nobilitatem: per vestram familiam . . . vero cum dixit: et ex- 
tento brachio paullulum etiam de gestu addidit: vehementius risimus. 

^ De or. fol. XGVIIr. 0. II. 71. 289: Itaque imbuendus est is: 
qui jocose valt [0. volet] dicere : quasi natura quadam apta ad haec 
genera: et moribus: ut ad cujusque modi genus ridiculi: vultus etiam 
accomodentur [0. accomodetur] : Qui quidem quo severior [Druckfehler: 
servier] est: et tristior ut in te Grasse, haec [0. hoc] illaquae dicuntur 
salsiora videri solent. 

' De or. II. 66. 265 : Nach einer späteren Version der Sage soll 
Ajax die Gassandra im Tempel der Athene geschändet haben, s. die 
Literatur darüber Pauly-Wissowa, Realencycl. I 938 Aias. . ^ 

* De or. fol. XGVIIr. 0. IL 71. 289: Haec autem quae sunt in^- ^^ 
re, et ipsa sententia partibus [0. sunt] iimumerabilia: generibus pauca. 
Exspectationibus enim decipiendis et naturis aliorum irridendis: ipso- 
rum ridicule indicandis et similitudine turpion's: et dissimulatione et 
sub absurda dicendo: [0. et] stulta reprehendendo : risu [0. risusl 
moventur. 
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Als hauptsächlichste Elemente kommen hiebei in Be- 
tracht: 

Die Ähnlichkeit und ihre Obertreibung. 

1. Caesar zu seinem Gegner Helvius Maneia: „Ich 
werde schon zeigen, welch ein Kerl du bist/ ,So 
tu es bitte. ** Da weist Caesar mit dem Finger 
auf den Aushängeschild einer nahen Bude, der 
dasBildeinesabscheulichenGalliers mit heraus- 
gestreckter Zunge und Hängebacken trägt. 
Maneia war dieserEarikatur täuschend ähnlich. 

2. Der alte Cicero pflegte zu sagen: „Unsere 
Leute sind den syrischen Sklaven ähnlich: je 
besser einer griechisch kann, ein um so größerer 
Spitzbube ist er.** 

3. Crassus in der Volksversammlung: „Memmius 
kommt sich so groß vor, daß er beim Herab- 
steigen zum Forum sein Haupt unter dem 
Triumphbogen des Fabius beugt. '^ 

Der körperliche Defekt wird im ersten Beispiel 
durch den Vergleich mit etwas noch HäßUcherem gegeißelt; 
der geistige Makel der beiden andern findet seinen Aus- 
druck durch ein stark übertreibendes Bild^ 

Die Ironie. 

1. Der Censor Africanus sagt zu einem Centurio- 
nen, der während der Schlacht im Lager blieb 
unter dem Vorwand, es zu bewachen: „Ich liebe 
die allzu besorgten Leute nicht.^ 

2. Ein Sizilianer antwortet einem Bekannten, der 
ihmklagt, daß seine Frau sich an einem Feigen- 
baum erhängt habe: „0 Freund, könntest du 



* De or. fol. XCIIv. 0. IL 66. 265—267 : Est etiam ex simüi- 
tadine qnae aut coUationem habet ant tamquam imaginem collationis 
[0. coli, zum folg. Satz]. . . . Yalde antem ridentar etiam imagines 
■quae fere in deformitatem: aut in aliquod yitium corporis ducnntor: 
«am similitudine tnrpioris. . . . 

Etiam illa quae minaendi: aut angendi causa ad incredibüem ad- 
mirationem efferuntur. 
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mir nicht einige Pfropfreiser von diesem Baume 
geben?* 

3. Cato wird von einem Manne gestoßen, der eine 
Eiste trägt und ihm nachher zuruft: »Paß auf!'' 
Da fragt er ihn: »Freund, trägst du noch eine 
andere Last?" 

4. Qranius gibt einem schlechten Advokaten, der 
sich ganz heiser geschrien, den anscheinend 
freundschaftlichen Rat, kalten Meth zu trinken. 
»Da würde ich ja die Stimme verlieren!** »Besser 
als dein Klient den Prozeß!** 

Alle diese Beispiele geben uns verschiedene Formen 
der Ironie, sei es im Oewande der Euphemie\ sei es 
unter der scheinbar unverfänglichen Bitte des sizilianischen 
Ehemannes', oder verberge sie sich endlich unter lustiger 
Geduld und wohlgemeinten Batschlägen'. 

Die Ironie erscheint überhaupt als eine höchst fein- 
sinnige Gattung, mag sie sich als Wortwitz äußern oder 
bei längerer Erzählung in urbaner Weise Ernst und Scherz 
verbinden^, und in dieser edlen Kunst ist Sokrates vor allen 
andern die Palme zu reichen^. 



> Die Euphemie: De or. fol. XCIVr. 0. II. 67. 272: Honesto 
verbo yitiosa res appellatar: non amo inqoit [Africanns censor], ni- 
miom diligentes. 

' Der scheinbar nnyerf angliche Ausdruck: De or.foLXGYr. 
0. IL 69. 278: suspitio ridicull abscondita. 

> Die lustige Geduld: De or. fol. XCYr. 0. II. 69. 279: ridi- 
culi genus patientis ac lenti dieser entgegengesetzt das Mürrische, 
doch nicht von einem brummigen Menschen gesagt, so bei Novius: 
«Warum weinst du, Vater ?* , Soll ich etwa singen, da ich verurteilt bin ?* 

Der freundschaftliche Rat: Deor. fol. XCVv. 0. U. 70.282: 
Admonitio in consilio dando familiarius [0. familiaris], hieher auch 
der gutmütige Tadel de or. II. 70. 281. 

Scheinbar ernsthafte Sentenzen de or. II. 71. 286. 

*■ De or. fol. XGUIv. 0. II. 67. 270: Genus est perelegans: et 
cum gravitate salsum cumque oratoriis dictionibus tum urbanis ser- 
monibus accommodatnm. 

^ Wir rechnen auch die arguta significatio hieher: de or. II. 66. 268. 
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Das Unerwartete. 

1. Wenn du als Philosoph frierst — dann klapperst 
du mit den Zähnen. 

2, Da Nasica einst den Ennius besuchen wollte, 
hörte er, wie der Dichter seiner Magd befahl 



De or. fol. XGIIIy. 0. 11.67. 269: ürbana etiam dissimulatio est 
cum aliae [sie. 0. alia] dicuntur: ac sentias non illo genere de quo 
ante dixi contraria cum dicas . . . sed cum toto genere orationis se- 
vere laudas [0. ludas] cum aliter sentias ac loquare. . . . 

... In hoc genere Fannius [Druckfehler: sannius] in annalibus 
suis africanum hunc aemilianum dicit fuisse [Piderit: egregium] et 
cum [0. eum] Graeco verbo appellat ironiam [0. eipu>ya]. . . . Sed uti 
ferunt qui melius hoc [0. haec] norunt, Socratem opinor in hac ironia 
dissimulantiaque longo lepore et humanitate omnibus praestitisse genus 
est perelegans et cum gravitate salsum cumque oratoriis dictionibus 
tum urbanis sermonibus accommodatum. 

Wir glauben, dass die in der Zusammenfassung aufgezählte 
Selbstironie (de or. II. 71. 289 ipsorum ridicule indicandis), die nir- 
gends behandelt wird, in diesen Worten über Socrates zu sehen sei; 
man vergleiche hierzu: 

Lucullus fol. 17. 0. Acad. II. 5. 15: Socrates autem de se ipso 
detrahens in disputatione plus tribuebat bis [0. iis], quos volebat re- 
fellere. ita quum aliud diceret atque sentiret, libenter uti solitus est 
ea dissimulatione, quam Graeci &tpu>vsiav vocant, quam ait etiam in 
Africano fuisse Fannius. Idque propterea vitiosum in illo non putan- 
dum, quod idem fuerit in Socrate. 

Brutus fol. CLXVIIv. 0. 85. 292/93 (Atticus spricht): Est nam 
et minime inepti hominis, et ejusdem etiam faceti cum de sapientia 
disceptetur, hanc sibi ipsum detrahere eis tribuere illudentem, qui eam 
sibi arrogant; ut apud Platonem Socrates, in coelum effert laudibus 
Protagoram, Hippiam, Prodicum, Gorgiam, ceteros, se autem omnium 
rerum inscium fingit, et rüdem decet hoc nescio quomodo illum nee 
Epicuro qui id reprehendit assentier, sed in historia . . , vide quaeso 
inquit [Brutus] ne tarn reprehendenda sit ironia, quam in testimonio . . . 
Bella ironia si jocaremur, sin asseveramus vide ne religio nobis tarn 
adhibenda sit quam si testimonium diceremus. 

Ebenso Ac. I. 5. 16: Gieeros Meinung über Socrates de finibus 
fol. b 3 V. 0. II. 1. 1: Socrates qui parens philosophiae [0. jure] dici 
potest. Über die soeratische Ironie vergleiche femer de off. 1. 30. 108, 
Brutus 85. 292. 
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zu sagen, er sei nicht zu Hause. Als wenige 
Tage hierauf Ennius zu Nasica ging, rief dieser 
in eigener Person aus dem Innern des Hauses, 
er sei nicht daheim, und da der andere sagte: 
„Was, ich sollte deine Stimme nicht erkennen?*' 
fügt Nasica bei: „Du bist ein unverschämter 
Mensch, denn da ich bei dir war, habe ich 
deiner Magd geglaubt, als sie den Bescheid 
brachte, du seiest nicht da, und du glaubst es 
nicht einmal mir selbst!'* 
3. Was fehlt denn diesem Menschen — außer 
Geld und Verstand? 

Das Überraschende, das wir schon im Wortwitz als 
ein treffliches Mittel zur Erregung der Heiterkeit gesehen 
haben, spielt auch hier eine wichtige Rolle. Die angeführten 
Beispiele sind aus einer Anzahl feinerer Schattierungen 
gewählt, welche sich alle, wie Caesar selbst sagt, unter 
^inen Begriflf vereinigen lassend 

Im ersten Fall* erwarten wir eine Äußerung stoischer 
Seelenstärke, und statt dessen folgt das Bild des schlottern- 
den Weisen. 

Die ironische Rache Nasicas^ gehört in die Kategorie 
der scheinbaren Dummheit, und nahe verwandt damit 
ist wohl das dritte Beispiel, wo das erteilte Lob durch 
eine angehängte Einschränkung ins Gegenteil verwandelt 
wird*. 



^ S. seine Zusammenfassung de or. II. 71. 289 (s. p. 41 Anm. 4). 

« De or. II: 70. 285. 

De or. fol. XCVI v. 0. IL 71. 287: Salsum est etiam quae- 
renttbus et quasi percontantibus: lente respondere: quod nolint. 

De or. fol. XCIVr. O. IL 67. 273: Acutum etiam illud est, cum 
ex alterins oratione aliud excipias atque ille vult. 

« De or. IL 68. 276. 

* De or. foL XCVv. O. IL 70.281: Ridentur etiam discrepantia. 
Wir rechnen den heiteren Tadel der Dummheit [ibid. 280] (stul* 
iitiae salsa reprehensio) hieher: Ein Sicilianer bekommt als Fatronus 
«inen edelgeborenen, aber sehr dummen Mann zugesprochen. Da sagt 
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Witz gegen Wltz^ und scheinbare Dummheit. 

1. Der in seiner Jugend übel beleumdete Eonsular 
Q. Opimius sagt zu Egilius, der für verweich- 
licht gilt: »Nun, meine Egilia, wann kommst 
du zu mir mit Spinnrocken undWolle?** »Beim 
Pollux, ich wage es nicht, denn die Mutter hat 
mir verboten, zu Dirnen zu gehen/ 

2. Ein Mensch von schlechter Abkunft wirft dem 
C. Laelius vor, seiner Ahnen unwürdig zu sein. 
Der andere erwidert: »Aber du bist, beim Pol- 
lux, der deinen würdig!** 

3. M. Lepidus liegt im Gras, während sich die 
andern üben, und seufzt: »Ach, wenn doch dies 
arbeiten wäre!" 

Die erste dieser beiden Gattungen haben wir schon 
beim Wortwitz (s. p. 35) kennen gelernt, sie ist spezifisch 
oratorisch, die zweite kommt zwar eher dem Mimen zu, 
darf aber auch hin und wieder vom Redner gebraucht 
werden '. 

Der Seufzer des Faulenzers im letzten Beispiel kann 
als lustiger Wunsch des Unmöglichen bezeichnet werden*. 

und damit verzichtet Caesar auf eine Behandlung 
weiterer Arten, wie sie die Griechen unterschieden (wie 

er zum Praetor Scipio: „Ich bitte dich, gib diesen Herrn meinem 
Gegner als Beistand, dann brauchst du mir gar keinen zuzuteilen!'* 

Zum Unerwarteten auch das Beispiel faceter Interpreta- 
tion von vier in Rechnungsbüchem gefundenen Initialen: De or. 
fol. XGYv. 0. II. 69. 280 (conjectura explanantur: longe aliter atque 
sunt: sed acute atque concinne). 

1 De or. fol. XCYr. 0. II. 68. 277: Est beUum illud quoque ex 
quo is qui dixit, irridetur in eo ipso genere: quo dizit. 

* De or. fol. XCYIv. O. II. 71. 286: Facete concedas adversario 
idipsum: quod tibi ille detrahit. 

* De or fol. XCIVr. 0. II. 67. 274: lila subabsurda sed eo ipso 
nomine saepe ridicula non solum mimis peropposita [0. perapposita] 
sed etiam quodammodo nobis. 

* De or. fol. XCYIy. 0. II. 71. 287: Saepe etiam salse quae fieri 
non possunt optantur. 
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Verwünschung, Bewunderung, Drohung), indem er all diese 
zahllosen Schattierungen in den bereits aufgezählten wenig 
zahlreichen Gattungen enthalten findete 

Schlußwort. 

Wie wir aus diesem kurzen Auszug sehen, dringt Cicero t 
nicht zu einer tieferen und wahrhaft philosophischen 
Einteilung des Witzes durch. Er begnügt sich, in ele- 
gantem Gespräche eine Masse von Beispielen auf die Trieb- 
federn ihres Erfolges zu untersuchen. Die grundlegende 
Bedeutung für unsere Materie liegt nicht in diesen rein 
rhetorischen Einteüungsversuchen, wohl aber darin, daß er 
Witz und Humor als wichtigen Bestandteil der foren- 
sischen Redekunst adelt und ihre sprühenden Er- 
zeugnisse philosophischer Betrachtung und schrift- 
licher Festlegung würdig erachtet. Schwebt dem 
Redner nicht mehr das Gewinnen seines Prozesses als 
höchstes Ziel vor, sondern edle Erheiterung des Geistes, 
so haben wir damit Facetie und Novelle des XY. Jahr- 
hunderts in ihrer edelsten Blüte in treuer Schilderung 
vor uns. 



^ De or. fol. XCYIIr. 0. II. 71. 288: Gollignntiir a Graecis alia 
nonnulla: exercitationes [0. exsecrationes] et [fehlt 0.] admirationes 
mlnationes. Sed haec ipsa nimis milii yideor rniilta in genera de- 
scripsifise. 

. . . Haec autem qoae sunt in re, et ipsa sententia partibns [0. 
Bont] innnmerabilia: generibns pauca. 
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III. Die Theorie des Witzes nach Quintilian. 

Der einzige römische Rhetor, dessen uns erhaltene 
Werke sich mit Witz und Erzählungskunst befassen, ist 
iM. Fabius Quintilianus. Er möge hier so weit behandelt 
werden, als er in seiner Institutio oratoria von Cicero 
Abweichendes, Neues bietet. 

1. Der Redner. 

Die Rhetorik ist die Ausbildung der edelsten Gabe, 

die der Schöpfer dem Menschen, und nur ihm allein, schenkte: 

der Sprache. Sie ist zugleich Wissenschaft, Kunst und 

Tugend, etwas Hohes und Edles, nicht trügerische Über- 

cr^ redungsfertigkeit. Deshalb kann sie auch nur von einem 

H * t guten und rechtschaffenen Manne richtig ausgeübt werden *. 

^ XII. (Non posse oratorem esse nisi yirum bonum) Halm 1. 1: 
Sit ergo nobis orator: qnem instituimus : is qui a M. Gatone finitur: 
vir bonas dicendi peritas; verum id quod [Halm: et] ille posuit prius: 
et ipsa natura potius ac majus est utiqae vir bonns ... (§3) Longius 
tendit hoc Judicium meum. Neque enim tantum id dico: eum qui sit 
orator: virum bonum esse oportere: sed ne futurum quidem oratorem 
nisi yirum bonum. 

U. (Quid sit rhetorice: et quis ejus finis) Halm 15, 1. u. 2: ... alii 
malos quoque vires posse oratores dici putant: alii quorum nos senten- 
tiae, accedimus: nomen hoc artemque de qua loquimur: bonis demum 
tribui volunt. 

II. 15. 38: Dicam enim non utique quae invenero: sed quae pla- 
cebunt: sicut hoc rhetoricen esse bene dicendi scientiam. 

II. (An rhetorice sit ars) Halm 17. 41. 42: ... ars est potestas 
viam ad ordinem [Halm: id est ordinem] efficiens . . . artem constare 
em perceptionibus consentientibus et coexercitatis ad finem utilem 
vitae. . . . Sed nee illa omittenda sunt qua in re alius se inartificia- 
liter: alius artificialiter gerat in ea esse artem: et in eo quod qui di- 
dicerit melius faciat quam qui non didicerit esse artem. 

II. (An virtus sit rhetorica) Halm 20. 4: Verum haec quam in- 
«tituere conamur: et cujus imaginem animo concepimus: quae bono 
^iro convenit: quaeque est vera [Halm: vere] rhetorice virtus erit. 
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Die Redekunst hat das gleiche große Grundprinzip, das die 
Naturwissenschaften (speziell die Medizin) befolgen, nämlich 
sich zumeist nicht mit dem Erforschen der Wahrheit 
(denn diese liegt ewig verborgen), sondern mit Aufsuch^i 
der Wahrscheinlichkeit zu befassend 

Der Redner gelangt durch eine richtige Ausbildung 
günstiger Naturanlagen zur edlen Vollkommenheit. Doch 
ist hiebei die Wichtigkeit eines geeigneten Unterrichts und 
richtiger Übung ungleich größer als diejenige angebomer 
Gaben: gleichwie bei Schaffung eines Kunstwerkes das Haupt- 
verdienst dem schöpfenden Künstler zukommt und nicht 
dem Material, das er verarbeitet*. 

Der Vortrag zerfällt in zwei scharf geschiedene Ge- 
sichtspunkte: Inhalt und Form. Es muß darin vorzüglich 
ein dreifaches geleistet werden: Belehrung, Rührung 
und Ergötzung, doch kann je nach dem speziellen Fall 
die eine oder andere dieser Aufgaben eingeschränkt werden 
oder ganz wegfallen'. 

Diese allgemeinen Forderungen gelten insbesonders 
für die Kunst der Erzählung, der neben ihrem päda- 
gogischen Wert auch eine hohe Bedeutung für den Ad- 
vokaten zukommt. 



^ II. (An rhetorice sit ars) Halm 17. 39: Ne medicus quidem 
est [Halm: an] dolorem capitis habeat : qui hoc se pati dicet: corabit 
tamen tamquam id verum sit et erit ars medicina. Quid quod rheto- 
rice non utique propositnm habet semper vera dicendi sed semper 
verisimilia [Halm: ?] sit [Halm: seit] antem esse verisimilia quae dicit. 

' II. (Utrom plus conferat eloquentiae an ars : an natura) Halm 19. 

' III. (Quibas contineator omnis ratio dicendi) Halm 5. 1 : Omnis 
antem oratio constat ant ex üb quae significantor: aut ex iis, quae 
significant id est rdms et verbis, Pacnltas orandi consumatur natura, 
arte, exercitatione: cni qnartam partem adjiciont quidam imüatioms, 
quam nos arti subjicimus: tria sunt autem [Halm: item] quae prae- 
stare debeat [Halm:debet] orator: nt DOCEAT, MOVEAT, DELEGTET. 
Haec enim clarior diyisio quam eorum qui totum opus in res et in 
affectus partiuntur. 

Vgl. hiemit Cicero p. 23 und Anm. 3. 
Walser, Theorie des Witzes. ^ 
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2. Die Erzählungskunst. 

Bei der Schulung des Knaben und Jünglings müssen 
drei Arten von Erzählungen successive angewendet wer- 
den, bevor er zu der obersten und wichtigsten, der gericht- 
lichen Narratio, gelangt. 

Der Grammatiker, dem die erste Ausbildung über- 
tragen wird, soll die Phantasie seines Zöglings wecken und 
formen durch Wiedererzählen von Fabtdae, wie sie 
Gedichten und Tragödien zu Grunde liegen, die weder 
Rücksicht auf Wahrheit noch auf Wahrscheinlichkeit 
nehmen. 

Als zweite Stufe folgt die Behandlung der Ärgu- 
mentay welche die Grundlinien der Komödien bilden, und 
welche zwar nicht wahr sind, wohl aber wahrschein- 
lich. 

Die dritte Staffel fällt bereits in das Lehrgebiet des 
Rhetors. Sie beruht nicht wie die beiden erstgenannten 
auf der Phantasie, sondern fußt auf der strikten Reali- 
tät: es ist die Historia^ d. h. die möglichst wahrheits- 
getreue Schilderung einer wirklichen Begebenheit \ 

Hat der Zögling alle diese Grade durchlaufen, so tritt 
er an das Studium der obersten und wichtigsten Erzählungs- 
art: der gerichtlichen Narratio. 

An diese höchste Gattung müssen wir eine doppelte 
Reihe von Anforderungen stellen, je nachdem sie den In- 
halt oder die Form betreffen. 



^ II. (De primis apud rhetorem exercitationibus) Halm 4. 2 seqq. : 
Et qnia narrationum: excepta qua in causis utimur tres acepimus spe- 
cies: FABULAM: quae versator in tragoediis atque carminibus: non 
a veritate modo : sed etiam a forma veritatis remotam. ARGUMENTUM 
quod falsnm: sed vero simile comoediae fingunt. HISTORIAM in qua 
est gestae rei expositio. Gramaticis etiam poeticas dedimus: Apad 
rhetorem initium sit historia [Halm : historica] tanto robnstior : quanto 
verlor. Sed narrandi quidem qnae nobis optima ratio videator [Halm : 
tnm] demonstrabimus: com de judiciali parte dicemas. 
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a) Inhalt. 

Die vorgebrachte Begebenheit kann wahr oder er- 
dichtet sein; in beiden Fällen muß sie die drei Eigen- 
schaften der Klarheit, Kürze und Wahrscheinlich- 
keit besitzend 

Klar und deutlich ist eine Erzählung, die sich in 
geeigneten und zutreffenden, aber nicht gemeinen, gezierten 
oder ungebräuchlichen Ausdrücken bewegt, die Zeit, Zu- 
hörern, Ort und Streitobjekt weise Rechnung trägt und 
durch eine leicht verständliche Aussprache vom Richter so- 
fort erfaßt wird^ (darin inbegriffen der große Vorzug der 
Anschaulichkeit, den manche als vierte Forderung ab- 
trennen) ®. 

Als kurz bezeichnen wir die Erzählung, welche die 
Schilderung des Sachverhaltes an demjenigen Punkte auf- 
nimmt, von dem an er für den Richter in Betracht kommt, 
und die in markigen Zügen das Hauptsächlichste hervor- 
hebt, ohne ins Prolixe oder Sprunghafte zu verfallen*. 



^ lY. (De narratione) Halm 2. 31: Narratio est rei factae aut 
non [Halm: ut] factae ntilis ad persuadendam expositio, vel nt Apollo- 
donts finit oratio docens auditorem quid in controversia sit. Eam 
plerique scriptores maxime qui smit ab Isocrate : volant esse LUGIDAM, 
BREVEM, VERISIMILEM. . . . 

" IV. (1. c.) Halm 2. 36: Erit autem narratio APERTA atque 
DILÜCIDA: si fuerit primum exposita yerbis propriis et significanti- 
bus: et non sordidis quidem non tamen exqaisitis et ab usn remotis: 
tum dlstincta rebns, personis, temporibus, locis, causis, ipsa etiam 
pronuntiatione in hoc accommodata: at jndex quae dicontnr: qnam 
faciUime accipiat. 

' IV. (1. c.) 2. 63 : Sunt qui adjiciant bis evidentiam : quae evap- 
Y&ia graece vocatur. . . . Evidentia in narratione ... est quidem magna 
virtus . . . sed subjici perspicuitati potest. . . . 

* IV. (1. c.) 2. 40: BREVIS erit narratio ante omnia si inde 
coeperimus rem exponere, unde ad judicem pertinet. Deinde si nihil 
extra causam dixerimus tum etiam si reciderimus omnia: quibus 
snblatis neque cognitioni quicquam: neque utilitati detrahatur. g 43. 
Nos autem brevitatem in hoc ponimus: non ut minus: sed ne plus 

4* 



— 5S — 

Für wahrscheinlich halten wir eine Erzählung, worin 
die auftretenden Personen, die ihnen zugeteilten Überle- 
gungen und Pläne, und endlich die sich daraus ergebenden 
Handlungen, eine ununterbrochene Kette bilden, bei der 
jedes der drei Glieder das folgende logisch bedingt, in 
völligem Einklang steht mit den äußeren Umständen, 
wie Ort oder Zeit (den colores) und hauptsächlich durch 
eine geeignete Sprache ausgedrückt wird. 

Fehlt der eine oder andere dieser Punkte, so wird der 
Redner ihn sorgfältig hinzu erfinden und am Kriterium 
seines eigenen Verstandes ermessen, ob sich der Eindruck 
des Natürlichen, ja Naturnotwendigen zwingend aus 
dem Ganzen ergebe. Es wäre durchaus unrichtig zu glauben, 
die Wahrheit sei besser als die Wahrscheinlichkeit, 
oder sie genüge doch wenigstens, denn das Wahre ist sehr 
oft unglaublich, während das Erdichtete glaublich er- 
scheint ^ 

b) Form. 

Die Erzählung muß, wie schon gesagt, in Ausdrücken 
abgefaßt sein, die mit ihrem Inhalt in Einklang stehen. 

Es wäre verfehlt, wollte man einen bestimmten 
Stil, wie den großartigen, traurigen, neidischen, sanft^ 



dicatar quam oporteat. § 45. . . . nt fortasse nbique, in narratione 
tarnen praecipue media haec tenenda Bit via dicendi: qnantum opus 
est, quantam satis est. ... — 

> IV. (1. c.) Halm 2. 52: CREDIBILIS autem erit narratio ante 
omnia si prius consulnerimns nostnim animnm : ne quid naturae dica- 
mus adyersnm. Deinde si causas ac rationes factis praeposnerimns 
non Omnibus: sed de quibus quaeritnr. Si personas convenientes bis 
quae facta credi volemus constituerimus . . . praeterea loca et tempora 
et similia. Est autem qnidam etiam ductus rei credibilis qualis in 
comoediis etiam et in minis [sie. Halm: mimis]. 

§ 34: Sunt enim plurima rera quidem: sed parum credibilia, 
sicut falsa quoque frequenter verisimilia. Die Wabrscbeinlichkeit in 
gefälschten Erzählungen und ihre Steigerung durch Einfügen von Bil- 
dern, persönliches Auftreten des Redners etc.: §§ 88—132. Stilistisehe 
Erfordernisse §§ 116ff. 
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heitern als speziell der ErzäMung zukommend bezeichnen: 
alle Schattierungen soUen darin je nach den umständen 
angewendet werdend 

Wenn wir überhaupt das Latein mit dem Griechischen 
y^gleichen, so ergibt sich ein entschiedener Vorteil des letz- 
teren an Anmut, Weichheit und an Fachausdrücken. Diesen 
Nachteil soll das heimatliche Idiom aufwiegen durch mäch- 
tige Ejraftentfaltung, tiefen Inhalt, lebhafte Erregung der 
Affekte und schöne blumige Metaphern^. 

Der Stil läßt im allgemeinen drei Grade unterscheiden: 
einen fein natürlichen, einen großartigen und macht- 
vollen und einen mittleren oder blühenden. 

Als Beispiel des fein natürlichen Stils kann die Kede 
des Menelaos bei Homer gelten. Er verlangt Schärfe des 
Geistes und eignet sich besonders für gerichtliche Erzäh- 
lung und Beweisführung. Seine Kunst verbirgt sich unter 
einer möghchst einfachen und natürlichen Form^. 



^ lY. (1. c.) Halm 2. 61 : Eis tribus narrandi yirtutibus adjicinnt 
quidam magnificentiam : quam {xs^aXonp^netav vocant: quae neque in 
omnes causas cadit . . . neque semper est utilis . . . quare non magis 
proprium narrationis est magnifice dicere: quam miserabiliter, invidiose, 
graviter, dulciter, urbane: quae cum suo loco sint laudabilia: non sunt 
huic parti propriae assignata: et velut dedita. 

' XII. (De genere dicendi) Halm 10. 27: Latina mihi facundia: 
ut inventione: dispositione : consilio: ceterisque hujus generis artibus 
sirailis graecae ac prorsus discipula ejus videtur: ita circa rationem 
eloquendi vix habere imitationis locum: namque ipsis est statim sonus 
[Halm: sonis] durior: quando et jucundissimas ex graecis litteras non 
habemus vocalem alteram [Halm : alteram] consonantem: [nämlich y,z] . . . 
§ 33. Itaque taute est sermo graecus latino jucundior: ut nostri 
poetae quotiens dulce Carmen esse voluerunt: illorum id nominibus 
ezoment. His illa potentiora quod res plurimae carent appellationibns 
ut eas necesse sit transf erre aut circumire : etiam in his quae damnata 
[aic. Halm: denominata] sunt summa paupertas: in eadem nos frequen- 
iissime revolvit . . . u. §§ 35 seqq. 

* XII. (1. c.) Halm 10. 58: Namque unum [sc. dicendi genus] 
subtile quod loyyov (iq Xoiov?) vocant: alterum grande atque robustum: 
quod constituunt aSpov [Halm: quod dSpov dicunt, constituunt . . .] 
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Der blühende Stil dient dazu, die Leute zu unter- 
halten und zu gewinnen. Er erfordert Milde und kommt 
bei Homer dem Nestor zu\ 

Der machtvolle Stil endlich ist der schönste und 
höchste von allen. Er erregt die mächtigen Affekte und 
entfaltet eine Gewalt gleich der Wucht des winterlichen 
Schnees, wie sie Odysseus zeigt: »mit einem solchen Redner 
wird keiner der Sterblichen streiten, ihn werden sie wie 
einen Gott anstaunen***. 

Unserem Redner werden alle diese Stilarten zur Ver- 
fügung stehen, doch sein eigenster wird der gewaltige 
sein. 

Streben wir darum mit voller Seele der Majestät der 
Rede zu, der edelsten Kraft, welche die unsterblichen Götter 
dem Menschen verliehen haben, denn ohne sie ist alles stumm 



tertinm alii medium ex dnobus alii floridum namque id av^jpov 
appellant addidermit: quorum tarnen ea fere ratio est: ut primum do- 
cendi: secundnm movendi: tertinm illud ntrocunqne nomine delectandi, 
sive aliud interconciliandi [Halm: sive ut alii dicunt conciliandi] 
praestare videtur [Halm: videatur] officium: in docendo autem acumen: 
inter conciliando [Halm: in conciliando] lenitas: in movendo grayitas 
[Halm: in movendo vis exigi] videatur. Itaque illo subtili praecipue 
ratio narrandi probandique consistet: Sed quod [Halm: sed saepe id] 
etiam detractis ceteris virtutibus suo genere plenum. 

§ 64. Die Beredsamkeit Menelaos' nach Ilias UI 213—215 vgl. 
Cicero Or. 23. 76 — 26. 90 schöne A.usführung des genus tenue, subtile 
od. Atticum. 

^ XII. (1. c.) Halm 10. 64 und 60: Medius hie [Halm: modus] et 
translationibus crebrior : et figuris erit jucundior: egressionibus amoenus 
compositione captus [sie. Halm: aptus]: seutentiis dulcis : lenior tamen 
ut amnis lucidus quidam est: et [Halm: quldem sed . . .] virentibus utrin- 
que silvis [Halm: ripis] inumbratus. Nestors milde Sprache nach Ilias I. 
247—249. Cfr. Cic. Or. 26. 90—27. 96 genus medium. 

* XH. (1. c.) Halm 10. 64 und 61: At ille, qui saxa devolvat: et 
pontem indignetur: et ripas sibi faciat multus et torrens judicem yel 
nitentem contra feret, cogetque ire qua rapit [Halm : rapiet]. Hie orator 
et defunctos excitabit etc. Die mfichtige RedefOlle Odysseus* nach 
Ilias III. 221—224. 
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und glanzlos in der Gegenwart und entbehrt edlen Nach- 
ruhmes in der fernen Zukunft. Wenn wir dieses höchste 
Ziel unseres Strebens auch nicht erreichen, so können wir 
doch mit Genugtuung auf viele andere herabblicken, die unter 
uns stehend 

3. Der Witz. 

a) Allgemeine Erwägungen. 

Quintilian hält sich in seinen Ausführungen in allen 
wesentlichen Punkten enge an Cicero. So erklärt er gleich 
jenem, daß der Versuch, die Quelle des Lachens zu er- 
gründen, bisher allen gründlich mißglückte. Der witzige Aus- 
spruch enthält stets, wenn nicht etwas unwahres, so doch 
sicherlich etwas Niedriges (humile) und läßt sich nicht aus 
Yemunftgründen, sondern bloß nach einem undefinierbaren 
Gefühl beurteilen«. 

Die beiden wichtigsten Faktoren hiezu sind eine gün- 
stige Naturanlage, die manche Menschen von vornherein 



^ XII (1. c.) Halm 10. 63: Quare si ex tribns hie [Halm: his] 
generibns necessario sit eligendum nnum: quis dubitet nunc [Halm: 
hoc] praeferre omnibus: et validissimum alioqain et maximis quibas- 
que causis accommodatissimum? 

Über die zwischen diesen drei Hauptarten liegenden Schattie- 
rungen, sowie über die Yariations- und Accommodationsföhigkeit des 
Redners §§ 66 — 80. Lob der Beredsamkeit und edler Stolz des Rhe- 
tors: XII. (Quae post finem studia). Halm 11. 30: Ipsam igitur orandi 
majestatem: qua nihU dii immortales melius homini dederunt: et qua 
remota muta sunt omnia: et luce praesenti: ac memoria posteritatis 
carent: toto animo petamus: nitamurque semper ad optima: quod 
facientes: aut evademus in summum: aut certe multos infra nos 
videbimus. 

' VI. (De risu) Halm 3. 6: Affert autem summam rei difficul- 
tatem. Primum quod ridiculum dictum plerumque falsum est, hoc 
semper humüe, saepe ex industria deprayatum. Praeterea nunquam 
honorificum: tum varia hominum judicia in eo: quam non ratione 
aliqua: sed motu animiquodam: nescio an enarrabili judicatur. Neque 
hoc enim ab ullo satis explicari puto licet multi temptaverint. Unde 
risus: qui non solum facto aliquo dictove: sed interdum quodam etiam 
corporis tactu lacessitur. 
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witaager erscheinen läßt und welche durch geeignete Studien 
weiter ausgebildet werden kann, und die äußere Gelegen- 
heit, welche oft sogar ganz ungebildeten scharfe und 
beißende Worte in den Mund legt. 

Wie groß aber die Schwierigkeit ist, im Witz ein weises 
Maß inne zu halten, beweisen die beiden größten alten Redner 
der griechischen und lateinischen Zunge: Demosthenes und 
Cicero. Ersterer soU nämlich wohl nach Scherz gestrebt, 
ihn aber nicht erreicht haben, und letzterem macht man, 
zwar völlig mit Unrecht, den Vorwurf, darin maßlos ge- 
wesen zu sein. 

Ein den äußern Umständen klug angepaßter Scherz ist 
von unschätzbarem Werte für den Redner, denn ihm wohnt 
eine unwiderstehliche Kraft inne, die gefährlichsten Situa- 
tionen in Heiterkeit und Lust aufzulösen. 

Und darum sollte die Jugend durch geeignete Übungen 

darin gebildet werden, indem beispielsweise die muntern 

Sprüche, die sie an gewissen Tagen vorträgt, mit Ernst 

A "f untermischt würden. Denn der Witz, und hier tritt unser 

1/^^^' Autor in Widerspruch mit Cicero, entbehrt nicht der 

^ Kunst: das beweisen die zahlreichen Regeln, die Griechen 

und Römer dafür aufgestellt habend 



* VI. (1. c.) Halm 3. 11: Verum hoc quidqnid est: ut non au- 
sim dicere carere omni arte quia nullam [Halm : nonnullam] observatio- 
nem habet suntque ad id pertinentia et a graecis et a latinis com- 
posita praecepta: ita plane affirmo praecipue positum esse in natura 
et in occasione. Porro natura non tantum in hoc valet: ut acutior 
quis atque habilior sit ad inveniendum. Nam id sane doctrina posset 
augeri sed inesfc proprius quibusdam decor [Halm: in] habitu atque vultu: 
ut eadem illa minus dicente alio videantur urbana esse. Occasioni [Halm : 
occasio] yero et in rebus est [Halm: Cujus est] tanta vis: ut saepe 
adiuti ea non indocti modo sed etiam rustici salse dicant et in eo 
quis aliquid dixerit prior . . . Accedit difficultati quod ejus rei nuUa 
exercitatio est, nuUi praeceptores . . . Quin illae ipsae quae dicta sunt 
ac Yocantur quas certis diebus festae licentiae dicere solebamus: si 
paulum adhibita ratione fingerentur aut aliquid in his serium quoque 
esset admixtum plurimum poterant utilitatis afferre: quae nunc juve- 
num yel sibi ludentium exercitatio est. 
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b) Einteilungsprinzipien. 

Wir gebrauchen eine Anzahl Ausdrücke für den Witz, 
die sich durch leichte Schattierungen voneinander unter- 
scheiden. So die der Rusticitas, der bäuerischen Grob- 
heit, entgegengesetzte Urbanitas, an der wir in Worten,. 
Stimme und Vortrag etwas fein Städtisches, eine durch den 
Umgang mit gelehrten Leuten still erworbene Bildung be- 
wundem. 

Venustum nennt man, was mit Anmut und Liebreiz 
gesagt wird; Salsum dagegen bezeichnet nicht nur einen 
witzigen Ausspruch, wie wir gewöhnlich glauben, sondern 
die Würze des attischen Salzes: diese wunderbar feinen 
und leuchtenden Sprühfunken des Qeistes, die eine wahre 
Sehnsucht, sie zu genießen, hinterlassen. 

Face tum hat neben dem gewöhnlichen Sinne des 
Lachenerregenden noch die allgemeine Bedeutung von zier- 
lich, anmutig. 

Jocum steht dem Ernsthaften (serium) entgegen 
und der Ausdruck Dicacitas bezeichnet eine Rede, die 
mit lachendem Witz andere angreifte 

Die Quellen des Lächerlichen erscheinen Quintilian 
ganz endlos^ und er begnügt sich daher, wie auch anderswo 
in seinem Werke, die verschiedenen Einteilungssysteme 



Es sind die Satumalien gemeint. Über den Standpunkt Ciceros, 
der keine , Kunst** im Witz anerkennen wiU, siehe oben p. 30 — 32. 

^ VI. (1. c.) Halm 3. 17 seqq.: . . . Nam et nrbanitas dicitur: 
qua quidem significari video sermonem praeferentem in verbis et 
sono et nsQ proprium quendam gustum urbis: et sumptam ex con- 
yersatione doctorum tacitam eruditionem: Denique cui contraria sit 
rustioitas . . . Facetum quoque non tantum circa ridicula opinor con- 
sistere . . . Decoris hanc magis et exultae cujusdam elegantiae appel- 
lationem puto. 

' VI. (1. c.) Halm 3. 35: Unde autem concilietur [Halm: con- 
citetur] risus: et quibus ex locis peti soleat: difficiUimum est dicere. 
Nam si species omnes perseqni velimus: nee modum reperiemus: et 
fmstra laborabimns. 
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nacheinander aufzuzählen und jeweilen mit Beispielen zu be- 
legen. Wir resümieren nach Hauptsachen: 

a) Nach griechischem Vorbilde läßt sich erst eine Schei- 
dung in der Materie des Witzigen vollziehen, indem sein 
Stoff von den Ausdrucksformen getrennt wird, d.h. 
dasjenige, was belacht wird, von der Art und Weise, wie 
es belacht wird. 

Der Stoff zerfällt in Sachwitz und Wortwitz, die 
wiederum je eine Dreiteilung zulassen, indem wir über 
andere lachen (in Lob oder Tadel), über uns selbst (Selbst- 
ironie und scheinbare Dummheit) oder über dritte neu- 
trale Dinge (durch das Unerwartete) \ 

Der Modus der Ausführung kann sowohl in einer Hand- 
lung als auch in Worten bestehen. 

So bestand der Witz in einer Handlung, da der Prä- 
tor Caelius den zerbrochenen curulischen Stuhl des Kon- 
suls Isauricus durch einen mit Riemen ausgespannten er- 
setzte, da die Rede ging, jener sei einstmals vom Vater 
mit der Peitsche gezüchtigt worden'. 

Dem Redner kommt hauptsächlich die zweite Art zu, 
die auf der Rede beruht; doch soll er dabei stets die weit- 
gehendsten Rücksichten beobachten und eher mit gutmütigen 
Witzworten, als mit scharfen, bissigen kämpfen. Natürlich 
darf er dabei niemals Obscönitäten auch nur berühren und 
ebensowenig ganze Nationen, Stände oder die Bestrebungen 
vieler Bürger verletzen'. 

ß) Da aber der Witz, wie wir es schon bei Cicero 
gesehen haben, enge mit dem Ernst zusammenhängt, so 
läßt sich auch die gleiche Topik für beide anwenden. Wird 
ein Tadel in strenger Weise vorgebracht, so rechnet man 
ihn zum Ernst, geschieht es aber scherzhaft, zum Witz^ 

* VI. 3. 22—24. 
« VI. 3. 25. 
» VI. 3. 27—35. 

^ VI. 3. 35. Es ist Dnr eine Wiederholung des aristotelischen 
Satzes, wonach der Witz eine Art Schmfihnng ist, wenn QaintU. sagt: 
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Der Wortwitz, dessen nähere Zugehörigkeit wir im 
vorhergehenden Abschnitt (a) gesehen, wird hier wiederum 
in zwei Unterarten zerlegt, worin man unschwer die cice- 
ronischen Cavillatio und Dicacitas erkennt: nämlich die 
längere launige Erzählung und das kurze, blitz- 
schnell geschleuderte Witzwort, das seinerseits wieder- 
um nach der Zweideutigkeit (Amphibolie) dem rätsel- 
haften Ausspruch (Aenigma), der Abwälzung auf 
andere (Metalepsis) und andern Redefiguren unterschieden 
werden kann^ 

i) Die Einteilung kann femer erfolgen nach den rh e - 
torischen Beweisfiguren (Definitio, Partitio, den ver- 
schiedenartigen Folgerungen etc.), nach den Tropen (Hy- 
perbel, Ironie, Allegorie, Emphase), den Gedankenfiguren 
{cy/il]Laza SiayoiaQi Frage, Zweifel, Drohung, Wunsch etc.) 
und endlich den verschiedenen Formen der rechtlichen 
Verteidigung (Negation, Zurückweisung, scheinbares Zu- 
geständnis) *. 



Risus igitur orinntor ant in corpore ejus: in quem dicimus: aut ex 
animo qui factis ab eo dictisque colligitur: ant ex iis quae sunt extra 
posita. Intra haec enlm est omnis vitnperatio : qnae si gravius posita 
Sit: severa sit [Halm: est]: si leyins ridicnla. 

1 VI. 3. 38—65. Die Definition der Metalepsis VIII. (De tropis) 
Halm 6. 37 — 39: id est transumptio: quae ex alio tropo in aliud 
[Halm: alium] velnt viam praestat . . . etc. 

• VI. 3. 65—100: So brauchte Galba eine Partitio, da er jemand 
antwortete, der ihn um seinen Mantel bat: «Es regnet nicht, also hast 
du ihn nicht nötig, wenn es aber regnet, werde ich ihn selbst 
brauchen.' 

Als Beispiel einer Hyperbel: P. Oppius sagt vom Geschlecht 
der Lentuler, bei dem der Sohn stets noch minderwertiger ist als der 
Vater: „die Familie werde durch Geburten untergehen.' 

Eine witzige Zurückweisung: Die Domitia beklagt sich bei 
Jnnius Bassus, daß er über sie gespottet, sie verkaufe ihre alten, 
schmutzigen Schuhe. Der erwidert: „In meinem Leben habe ich nichts 
derartiges gesagt, im Gegenteil äußerte ich, du pflegest sie auf- 
zukaufen.' 



i-^H 
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4. Der Redner und die Urbanität. 

Zwei Eigenschaften sind es besonders, welche die (nach 
dem Vopbüd von Ciceros Orator geschaffene) ideale Licht- 
gestalt des »Redners* kennzeichnen^: 

Die eine ist, daß bei all dem gewaltigen Einfluß, den 
er im Staate ausübt, der „Redner" als vorzüglich guter 
und rechtschaffener Mann dasteht, der den Mut der 
freien Rede aus seinem tiefsten, von Gerechtigkeit erfüllten 
Innern schöpft, im Hinblick auf die große Vergangenheit 
des Vaterlandes und auf das Fortleben seines eigenen Ruhmes 
bei der Nachwelt*. 

Die andere, daß man ihn einen römischen Weisen 
nennen kann, den nicht abstrakte Disputierkunst, sondern 
die Schule des praktischen Lebens gebildet hat*. 

^ XII. (Non posse oratorem nisi virum bonum esse) Halm 1.24: 
Orator ille qui nondam fuit: sed potest esse. 

' XII. (1. c.) Halm: 1. 1: Sit ergo nobis orator: qnem institui- 
mus . . . vir bonns dicendi peritus, yernm id qnod ille [sc. Gato] po- 
suit prias: et ipsa natura potins ac majus est ntique vir bonus. . . . 
Neqne enim tantum id dico: enm qui sit orator: virum bonum esse 
oportere: sed ne futurum quidem oratorem nisi virum bonum. 

Über seinen Einfluß im Staat XII. 1. 25—32. 

Die begeisterte Zusammenfassung: 

XII. (Cognoscenda esse oratori quibus mores formentur) Halm 
2. 8 — 81: Schlußsatz: Tantum non cognatis sideribus admoneri [Halm: 
tantum quod non cognitis ille rebus adquieverit] : qui non modo proxi- 
mum tempus: lucemque praesentem intueri satis credat: sed omnem 
posteritatis memoriam spatium vitae honestae: et curriculum laudis 
existimet. Hinc mihi ille justitiae haustus bibat: hinc sumptam liber- 
tatem in causis atque consiliis praestet. Neque erit perfectus orator: 
nisi qui honeste dicere: et seiet: et audebit. — 

' XII. (1. c.) Halm 2. 1 — 7: Atqui ego illum quem instituo 
ROMANUM quendam velim esse SAPIENTEM: qui non secretis dis- 
putationibus: sed rerum experimentis atque operibus [Halm: se] vere 
eivilem virum exhibeat. 

IL (Quae materia ejus [sc. rhetorices]) Halm 21. 14: Possem 
hie Giceronis respondere verbis : apud quem hoc invenio. Mea quidem 
sententla nemo esse poterit omni laude cumulatus orator: nisi erit 
omnium rerum magnarum atque artium scientiam consecutus: SED 
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Einem solchea Manne wird auch die reiche G^abe der 
Urbanität in hohem Maße zukommen. Wie man miter 
Attizismus den edlen Geist und das ganze Gebaren von 
Athen verstand, eo bezeichnet die ürbanitas die feine 
Sitte der Rede, wie sie die römische Hauptstadt pflegt 
Sie läßt in Wortschatz, Stimme und Geberde eine schöne 
Harmonie walten, indem sie sorgfältig jeden Mißklang, alles 
Rohe, Unzierliche, Fremdländische meidet ^ Man fiihlt diese 
Vorzüge eher als Gesamteindruck, denn im einzelnen Worte. 
Die Urbanität war die Tugend jenes schlagfertigen Schau- 
spielers, von dem man sagte, er habe Geist in barer Münze 
vorrätig, und auch des Pollio Asinius, der „ein Mann für 
gut und böse Stunden^ genannt wurde. Sollte man ihr 
aber, die als das feine und edle Kolorit der Rede bezeichnet 
werden kann, eine spezielle Art des Vortrages zuteilen, so 
wäre es der in heiterer Form vorgetragene Ernst*. 



MIHI SATIS EST ElUS ESSE ORATOREM REI: DE QUA DICIT 
J^ON INSCIÜM. Nach Cic. de or. 1. 6. 20. 

^ VI. (De risn) Halm 3. 107: lUa est ürbanitas: in qua nihil ab- 
sonum, nihil agreste, nihil inconditam, nihil peregrinum neque sensu: 
neque verbis, neqne ore, gestuve, possit deprehendi: ut non tarn sit 
in singulis dictis: qnam in toto colore dicendi: qualis apud Graeoos 
atticismos ille reddens [Halm : redolens] athenarum proprium saporem. — 

' VI. (1. c.) Halm 3, 110: Quod si non totns (Halm: totius] ut 
mihi videtur orationis color meretur: sed etiam singalis dictis tra- 
bnendum est: iUa potius urbana esse [Halm: nrbana exserio] dixerim; 
quae sunt generis ejnsdem [Halm: ex], quo ridicnla dicuntar [Halm: du- 
cuntur] : et tamen ridicula non sunt. De Pellione Asinio [Halm : ut de 
Pollione Asinio] seriis jocisque pariter accommodato dictum est: esse 
eum omnium horarum. Et de actore facile dicente ex tempore Ingenium 
eum in numerato habere. . . . 

Damit stellt sich Quintilian in Widerspruch mit Domitius Mar- 
sus, der in seiner (verlornen) Schrift De ürbanitate diese Tugend 
als die Fähigkeit erklärte, durch einen möglichst kurzen Aus- 
spruch in Angriff oder Abwehr des Gregners den Zuhörer zu ergötzen 
oder in eine andere günstige Gemütsstimmung zu versetzen. Und 
ebenso verwirft er dessen Definition des urbanen Erzählers, als 
eines Mannes, von dem viele treffliche Aussprüche bekannt sind, die 
üllüberall in Privatgesprächen, Gesellschaften und Yolksversammlungea 



— 62 — 

Das große Hauptgewicht aber liegt vielmehr auf der 
stilistischen Behandlung als auf dem Inhalt, denn 
auch Stoffe, die an und für sich trefflich sind, verlieren ihre 
Wirkung völlig durch einen ungeeigneten Vortragt 

Schlußwort. 

Die Beredsamkeit hatte in den 150 Jahren, die Cicero 
von dem wackem Rhetor Quintilian trennen, eine gewaltige 
Umwälzung erfahren: Der Wechsel der Staatsform ließ ihre 
politische Wichtigkeit gänzlich verschwinden und schränkte 
sie auf die gerichtliche Verteidigung oder pompöse Apo- 
logien des Herrscherhauses ein. 

Damit war der Lebensnerv gesunder Realität durch- 
schnitten, und sie versank immer mehr in jene hohle und 
unwahre Rhetorik, der schon Antonius bei Cicero die rö- 
misch nüchterne Praxis des Forums entgegenstellt. Alle 
Versichenmgen Quintilians, daß sein „Redner" ein „römischer 
Weiser" sein müsse, den die Schule des praktischen Lebens 
gebildet, vermögen daran nichts zu ändern: sein Redner selbst 
ist nicht viel mehr als ein Schulideal, das im kaiserlichen 
Rom jede Möglichkeit der Existenz verloren hatte. 

frohes Gelächter erregen, sei es daß ihr Autor sie selber vortrage, 
sei es daß es durch Dritte geschehe. Marsus teilte diese urbanen 
Äußerungen in ernste, heitere und neutrale: VI. (I.e.) Halm 3. 104: 
ürbanitas est virtus quaedam in breve dictum coacta et apta ad de- 
lectandos movendosque homines in omnem affectum: [Halm: animi] 
maxime idonea ad resistendum vel lacessendum: prout quaeque res 
ac persona desiderat. . . . ürbanus homo erit: cujus multa bene dicta 
responsaque erunt. Et qui in sermonibus, circulis, conviyiis, item in 
concionibus: omni denique loco ridicule commodeque dicet. Bisus 
erunt quicunque haec faciet orator. 

Quas si recipimns finitiönes: quidquid bene dicetur et urbane: 
dicti nomen accipiet. Ceterum illi qui hoc proposuerat: consentanea 
fait illa divisio; ut dictorum urbanorum: alia seria, alia jocosa, alia 
media faceret. Nam eadem est omnium bene dictorum. 

^ VI. 0- cO Halm 3. 106: Verum mihi etiam jocosa quaedam 
videntur posse non satis urbane referri [Halm: posse in non satis ur- 
bana referri]. 
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Das allgemeine Interesse dieser Zeit lenkte sich ab 
von den Geschicken des Staates und richtete sich auf 
eine möglichste Verfeinerung der Kultur in Kunst und 
Schrifttum. 

Hatte die Bede aber den öffentlichen Wert verloren, 
so wuchs ihre Bedeutung als literarisches Kunstwerk. 

Der Witz, von Cicero als forensisches Kampf- 
mittel geschildert, wird unmerklich zum Ausdruck 
weltmännisch feiner Bildung, zur Urbanität. 

Die gerichtliche Narratio steht auf der obersten 
Stufe einer aufsteigenden Reihe von Erzählungsarten. 

Und all dies wird zur „Kunst**, zur Schulmaterie, 
welche der Bhetor seinen Zöglingen beibringt, und die über- 
dies eine Wissenschaft und eine Tugend darstellt. 

Mancher Humanist mochte sich selbst im Idealbild er- 
kennen, das Quintilian als Resultat langjähriger und sorg- 
fältig geleiteter Studien schildert, fühlte sich selber auf 
jener hohen Stufe des Wissens angelangt, wo er, wenn das 
Ziel auch nicht völlig erreicht war, so doch tief unter sich 
die Masse der andern Sterblichen erblickte, denen er, der 
Redner, Dichter, Gelehrte, Geschichtschreiber, nach Be- 
lieben unsterblichen Nachruhm oder die Schmach 
ewiger Vergessenheit erteilte. 



B. DIE THEORIE VON WITZ 
UND ERZÄHLUNGSKUNST IM DE 

SERMONE. 



Vorbemerkung. 

Jovianus Pontanus stand im 73. Lebensjahre. Seine 
öffentliche Tätigkeit war zu Ende. Und wohin der Blick 
fiel in seinem unglücklichen Yaterlande, da hauste der Krieg: 
Franzosen und Spanier entrissen sich wechselweise die blühen- 
den Felder und verwüsteten sie. Es tobte ein unerhörter 
politischer Interessenkampf, wo die Staatsraison sich allzu 
oft mit den persönlichen Begierden des Fürsten identifizierte 
und ebenso leicht die fürchterlichsten Opfer forderte und er- 
hielt, wo hoch strebender und schrankenloser Egoismus die 
kühnsten Pläne ersann und sie skrupellos ins Werk setzte. 
Daneben an den Höfen eine Gelehrtenwelt, die ihr Streben 
ausschließlich darauf richtet, längst entschwundene Zeiten 
wieder aus dem Grabe zu erwecken, und die in dieser Fik- 
tion aus Selbsttäuschung oder Schmeichelei fortwährend 
mit dem Flitter alter Größe die kleinen Taten ihrer Zeit 
drapiert. 

Es ist ein merkwürdiges Bild: neben der erschreckend 
realistischen Welt des XV. Jahrhunderts, wo allüberall der 
Principe seine scharfsinnigsten Zirkel berechnet, die doch 
verdammt sind an einer ^^straordinaria ed estrema malignitä 
di fortuna" * zu scheitern, eine rein fiktive Welt, in deren 
fahl leuchtendem Glanz die gelehrten Männer der Zeit sich 

^ Macchiavelli Principe c. 7. 
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sonnen. Der erste Bausch zwar der Renaissance war vor- 
über. Man sieht sehr wohl ein und die politischen Ereig- 
nisse geben täglich schreckliche Aufklärung darüber, daß 
es nicht möglich ist, die Antike in ihrer alten Form und 
Qröße wieder aus dem Grabe zu erwecken. Es ist die Zeit, 
da die moderne Muttersprache mächtig durch die Decke 
hervorbricht, unter die man sie seit hundert Jahren ge- 
zwängt hatte. 

Und die Vertreter der strengen Latinität, sie suchen 
sich dadurch zu helfen, daß sie ihren eigenen, trotz allen 
antikisierenden Mühens doch italienischen Geist mit vollem 
Bewußtsein ins lateinische Gewand kleiden und sich mit 
den alten Autoren in Gegensatz und Streit versetzen. ^ 

Ein merkwürdiges Denkmal dieses Strebens ist die vor- 
liegende Schrift: „Über dieBede''^ des umbrisch-neapoli- 



* Für die Ausgaben siehe Bibliographie. 

Tallarigo, in seiner Pontanbiographie P. II. p. 555—566 gibt 
eine breite aber sehr ungenaue Inhaltsangabe unserer Schrift. Er sieht 
darin eine bloße Anekdotensammiung in der Art des Valerius Maximus, 
ohne die Theorien Pontans nfther zu untersuchen (so begnügt er sich 
z. B. damit, zu sagen p. 563 : Questa volta [d. h. IV. 1 : Artem naturae 
conjunctam plurimum yalere ad facetudinem] perö accenna a qualche 
teoria e mostra maggiore precisione nelle sue idee . . . oder gar p. 562: 
[IlPontanoJ insegna come atrovar lafaceziavalgamoltoTarte, accennando 
in proposito alle teoriche aristoteliche: in welchem Kapitel [III. 20: 
Circa dicta, facetiasque inveniendas artem plurimum yalere] Ton Aristo- 
teles keine Rede ist). Tallarigo fügt den Anekdoten Pontans, die wahr- 
lich in genügender Menge vorhanden sind, sogar noch eigene hinzu 
(p. 558: £ noi che scriviamo queste pagine su Topera del Pontano 
sappiamo d*un altro, che . . .) oder er verbessert die zitierten derart, 
daß ihr Sinn gänzlich verändert wird (s. p. 557 die völlig umgestaltete 
Geschichte des händelsüchtigen Monzio Brancazio, de sermone I. 18 
De Contentiosis). 

Gothein, Eulturentwicklung p. 586 — 590 dagegen hat, ohne daß 
er sich die Schwächen der Schrift verhehlt, mit scharfem Blicke das 
in kulturhistorischer Beziehung Wesentliche und Neue darin erfaßt 
und in ebenso rascher wie geistvoller Schilderung wiedergegeben. Wir 
glauben durch die vorliegende Untersuchung sein Urteil bestätigt zu 
sehen. 

Walser, Theorie des Witzes. 5 



— 66 — 

tanischen Dichters Jovianus Pontanus. Trotz der strik- 
ten Nachahmung der Antike, die his ins einzehie geht, 
durchbricht doch ein italienischer Oeist die zahllosen Anek- 
doten, leuchtet ein modernes, heimatliches Eulturideal 
von gentilezza aus dem homo facdus^ trotz dem antiken 
Darstellungsrezept dieses homunculus. 

Wie Poggio es fünfzig Jahre früher getan, so richtet 
nun Pontanus seinen alternden Oeist aufs Heitere, auf die 
frohe und uritalienische Kunst des Erzählens. Die feine 
und edle Geselligkeit, sie ist eine der schönsten Blüten der 
italienischen Renaissance und darin soll sich der homo fa- 
cetus zeigen, nach des Tages Mühen in auserlesenem Kreise, 
wo der scharfe Oeist und der sprühende Witz das einzige 
Regiment führen. — Alte Schönheit in neue Form ge- 
gossen soll ihn erquicken von der Trostlosigkeit des Lebens. 
Und wie Poggio im Schlußwort seiner Facetien wehmütig 
der guten Gesellen gedenkt, die mit ihm das Bugiale be- 
völkert, gelacht und gespottet, so fließt manch heimliche 
Träne über die runzeligen Wangen des Dichters der Amo- 
res, des De Amore conjugali, der Naeniae, wenn er an 
die versunkene Jugendzeit sinnt und an all die lieben 
Freunde, die ihn verlassen und um deren Orabhügel die 
Musen schweben; wo die Fama, wie er in seinem eigenen 
Tumulus beschreibt, mit eherner Tuba die Vergessenheit 
verscheucht ^ 

Einleitung. 

Vernunft und Sprache. 

Vernunft und Sprache sind die edelsten Gaben, die 
der Mensch von der Natur empfing. Jene läßt ihn in seinem 
Geiste Gedanken fassen und erwägen, diese verleiht ihm 
die Fähigkeit, das Gedachte mit andern Individuen auszu- 



> Der Zweck der Schrift nnd der traurige Blick anf seine Zeit 
im Dedikationsbrief des Werkes. Die Erinnerungen an Jugend und 
Freunde in zahlreichen Anekdoten und in den Tumuli XX. vol. II. 
p. 181 und letzter eigener Tumulus LXII. vol. II. p. 223 ed. Soldati. 
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tauschen und macht ihn dadurch zu einem vorzüglich ge- 
selligen Wesen^ 

Verschiedenheit der Rede. 

Doch wie in allen ihren Schöpfungen, ist die schaffende 
Natur auch in der Bede unendlich vielgestaltig. Sie ist 
nicht nur ewig wechselvoll im Qrade der Vollkommen- 
heit des gesprochenen Wortes, sondern läßt auch gewaltige 
Verschiedenheiten zu im Geschmack der Menschen. 
So legen die einen Gewicht darauf, möglichst wahr zu er- 
scheinen, manche wollen durch ihre Reden blicken lassen, 
daß sie sich nur verstellen und eigentlich anders denken, 
als sie sprechen; wieder andere suchen anmutig und scherz- 
haft zu sein^ Die Spanier lieben die Großsprecherei, 
die Griechen dagegen eine feine und harmonische Sprache; 
und so sind es nach Völkern und Zeiten ganz verschiedene 
Eigenschaften, die den Titel eines tüchtigen Redners 
verleihen, ein Attribut, das von jeher mächtigen Einfluß 
auf die Staatslenkung in sich begreift'. 

Öffentliche und private Beredsamkeit. 

Die Beredsamkeit kann entweder öffentlicher oder 
privater Natur sein. Hier soll uns aber weniger die Kunst 
der öffentlichen Rede beschäftigen, als die Redegewandt- 
heit, die sich im privaten Leben bewegt und die höchste 
Form ihrer Anwendung im feinen und frohen Verkehr 
unter Freunden findete 



^1,1: Rationem, atqne orationem esse homini ä natnra tribntam. 
I. 2: Virtutem, et vitium yersari etiam circa orationem. 

* I. 4: Maximam esse in hominibus orationis yarietatem, ac 
diyersitatem. 

* I. 4: ... Magniloqnentia delectat Hispanos, fucatns et com- 
positus sermo Graecos. 

I. 3: Maximam esse yim, atqne anthoritatem [sie] orationis. 
^ I. 4. p. 186 y: . . . tentemns faoc in ocio ... de iis item yirtn- 
tibus praecepta tradere, quae in verbis versantnr, qnotidianoque in 
sermone . . . 

5* 
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Aristoteles' drei gesellschaftliche Tugenden. 

Wie wir bereits gesehen haben, behandelt Aristoteles 
drei Tugenden, die sich auf das gesellschaftliche Leben 
beziehen, nämlich die Wahrhaftigkeit, die der Freundschaft 
ähnliche unbenaunte Eigenschaft zwischen Schmeichelei und 
Streitsucht, und den richtigen Witz, indem er die beiden 
letztgenannten vereinigt und der Wahrhaftigkeit an die 
Seite stellte Pontanus gründet seine Betrachtungen völlig 
auf diese Basis, faßt jedoch die beiden ersten Tugenden 
unter dem Oberbegriff der Wahrhaftigkeit zusammen, 
die er als Wurzel der ernsten Arbeit und dadurch des 
gesamten sozialen Lebens hinstellt. 

Ihr zur Seite bildet er aus einer Kombination der ver- 
schiedenartigsten Eigenschaften die Facettido: die Grund- 
tugend der Erholung von des Tages Arbeit bei Scherz 
und Spiel in edler und froher Geselligkeit. Dieses Ideal 
feinen Verkehrs ist die eigentliche Schöpfung unseres 
Autors, während sich die Schilderung des wahrhaften Mannes 
bloß ans Traditionelle hält und uns höchstens durch die 
zahlreichen Anekdoten interessieren kann, welche die vor- 
gebrachten Regeln illustrieren^. 

Bildung von Idealfiguren. 

Die Ereirung von Idealgestalten, wie sie uns im 
Homo facetus, als dem vollendeten Typus des feinen Ge- 
sellschaftsmannes entgegentritt, wurde schon von Plato 
im Phaedros für den wahren Bedner angedeutet', dann von 
Cicero im de erat, und Orator wieder aufgenommen und 
von Quintilian sogar seinem ganzen Lehrbuche zu Grunde 



* 8. p. 8ff. 

' I. 18: De yeracitate p. 191r: ... de duabus his virtutibus, 
et Facetiiate et Yeritate tantum disseremus, ac primo quidem de 
Veritate, deque oppositis ei yltÜB. 

' Plato, Phaedros c. 50 — 64. spec. 58 seqq. 
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gelegte In der Yulgärsprache wird Gastiglione den voll- 
endeten, in allen Künsten wohl erfahrenen Hofmann zeichnen 



:1 



L Der wahrhafte Mann: 

das Ideal des sozialen Verkehrs während 

der ernsten Berufstätigkeit. 

Das ganze Oebäude unserer menschlichen Gesellschaft 
gründet sich auf die Wahrhaftigkeit, d. h. der bestän- 
digen Gewohnheit, nur das zu sagen, was wir nach unserem 
innersten Gewissen als wahr erkennen. 

Ihr steht nicht, wie in den mathematischen und dia- 
lektischen Disziplinen, das Unrichtige, sondern die Lüge 
gegenüber \ 

Die Wahrhaftigkeit muß sich 

a) darin zeigen, wie wir andere Menschen be- 
urteilen im Gespräch mit ihnen selbst und 
mit Dritten. 

Der wahrhaft Urteilende schreitet in weiser Berück- 
sichtigung aller innern und äußern Umstände zwischen Lob 
und Tadel, doch ist er infolge seiner angebomen Herzens- 
güte eher zu mildem und anerkennendem Wohlwollen ge- 
neigt®. 

^^ p. 59 Änm. 3. H^}C>0^ 

" Vgl. hiezu Arisiot. p. 11. 

I. 13: De veracitate: Loquimur antem de yeritate hoc in loco 
non illa quidem, quae k Pbysicis quaeritar etc. nach Qaintil. s. p. 48. 

' Die Tugend eine Mitte: I. 2: Virtutem, et vitinm: versari 
etiam circa orationem : .... modus, mensuraque . . ., ac mediocritas 
illa, quae yirtutes constituit, estque in omni vitae genere merito lau- 
danda. 

I. 5: Etiam in oratione servandam esse mediocritatem. 

I. 10: De comibus, ebenso I. 22 — 27. I. 28: De Gomitate. 

Die Beschreibung der angebomen Herzensgüte: I. 26: Yirtutem 
eam non esse Amicitiam, sed aliam quampiam sine nomine: movetur... 
naturali quadam commotione quodque ita suapte natura institutus sit . . . 

Schöne Beispiele bieten die feinfühligen und wohlwollenden Er- 
mahnungen des sterbenden Micipsa an Jugurtha (Sallust: de b. Jug. 



— 70 — 

Diese Tugend, die mit freundliohem Antlitz schenkt« 
jeder Zwietracht abhold, allüberall Freude und Erholung 
fördernd, wird am ehesten Oüte genannte 

Der edlen Mitte sind als Extreme die Schmeichelei 
und die Streitsucht entgegengesetzt. 

Die erstere (in zahlreichen Spielarten je nachdem 
Ehrgeiz, Habgier oder Gefallsucht zu Grunde liegen), ist das 
spezielle Laster der Höflinge und Parasiten'. 

Die letztere entspringt bald der Gewinnsucht (wie 
der Prozessierwut) ^, bald der bloßen teuflischen Freude an 
Zwietracht, verkörpert in Lorenzo Valla, der nicht der 
Wahrheit wegen disputierte, sondern bloß um alte und neue 
Autoren herunterzureißen^. 



c. 10) nod die edlen Worte Scipios an Massinissa Tor und nach dem 
Tode der Sophronisba (sie.) (Livins XXX. 2 und 11 — 15). 

^ I. 26: Yirtutem eam non esse Amicitiam, sed aliam qaampiam 
sine nomine. , Aristoteles vergaß, da er diese Tagend Freundschaft 
nannte, die zu dieser notwendige Gegenseitigkeit/ Pontan scheint 
hier an die Eudem. Ethik zu denken, die allein den Namen der Freund- 
schaft ohne Einschränkung als gesellschaftliche Mitte aufstellt, während 
die Nik. Eth. und Magna Mor. ausdrücklich wie unser Autor argumen- 
tieren; cfr. p. 10. 

I. 29: De Popnlaritate I. 30, De Humanitate. Die Popularität, 
wie manche diese Tugend heißen möchten, bezeichnet das wohlwollende 
Verhalten der Großen gegen das Volk, das leicht ehrgeizige Pläne 
zum Beweggrund hat; ebensowenig passen Humanitas und Givilitas. 
Als Beispiel von Comitas, im Sinne Pontans, wird besonders auf Livius 
verwiesen, z. B. VII. 33; VIII. 36 etc. 

' 1. 14: De Adulatoribus, schon ihr Name beweist, daß sie die Fürsten- 
höfe erfüllen, denn er ist von aula abgeleitet: *adaalatores >> adulatores ! 

I. 15: De Captatoribus. I. 16: De Lascivis, I. 17: De Insulsis 
et Profusis. 

' I. 18 : De Contentiosis. Ein händelsüchtiger Jüngling antwortet 
dem Antonius Panhormita, der sich nach dem Stand seiner Prozesse 
erkimdigte: Er habe in allen gesiegt und deshalb so zwei oder drei 
in die Länge gezogen, um sich doch noch an etwas erlaben zu können. — 
Die Antwort findet sich übrigens vielfach als Novelle, so z. B. bei 
Bonaventure des Puders ed. Lacour v. II Nov. XXXI V p. 151 und 
Rabelais III. 5 ed. Jannet-Picard. 

* I. 18: In einer längeren Diatribe wirft er Valla vor: Giceronem 
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Gegen das richtige Maß verfehlen sich auch die mannig-' 
fachen Gattungen der Schwätzer ^ 

Die Wahrhaftigkeit soll sich aber auch zeigen 

b) wie wir uns selbst dem Urteile der andern 
darbieten. 

SegenvoU wie eine heitere Frühlingsnacht, die befruch- 
tenden Tau herabsenkt und alles zum Sprossen und Knospen 
bringt, wird der Einfluß eines Mannes sein, der furchtlos 
in groß und kleinen Dingen die Wahrheit unverblümt heraus- 
sagt. Lobend rühmt er andere, sich selbst aber hält er be- 
scheiden im Dunkel, ohne aber deswegen seine Gedanken 
und Pläne zu verheimlichen'. 

Prahlerei undVerheimlichung (die sich sogar öfters 
vereinigt vorfinden), stehen dieser tugendhaften Mitte ent- 
gegen ». 

Die Prahler umfassen eine Menge weit auseinander- 
gehender Schattierungen, sowohl was ihr Motiv (Eitelkeit, 
Ehrgeiz, Habsucht), als was die Art der Äußerung ihres 



yellicabat, Aristotelem carpebat, Virgüio snbsaimabat. Femer er habe 
behauptet, die Homerübersetzung des sog. Pindar sei besser als das 
Werk Vergüs und schließlich soll er sogar geäußert haben, gegen 
Christus einige Pfeile (spicula) in Bereitschaft zu halten. Doch müsse 
man ja nicht glauben, daß Pontan dies aus persönlicher Rache sage, 
denn er habe als junger Mann Valla am Hofe Alfonsos in Neapel ge- 
sehen und dieser habe sich stets sehr lobend über ihn ausgesprochen. 

^ I. 19: De Yerbosis I. 20: De Loquacibus. I. 21: De Nuga- 
toribus. I. 22: De Tacitumis. 

' II. 2: De Yeracibus p. 201t: Nihil simulanter dicet, aut dissi- 
mulanter, aperte quidem cuncta, aineque iniuria erit autem sermo ejus 
nequaquam aut affectatus, aut lubricus: neque rancescet ille quidem, 
neque spurcabitur; prorsusque alienus erit k fuco, infractione, efiPaemi- 
natione, mollitia. talis denique qualem serenitatem esse noctumam 
requirimus, in qua nihil turbidum, nihil yentosum, neque quod vel 
aestum afferat, yel gelu, qualis profecto serenitas est yema, quae nullo 
modo cum offendat (quod suavissimum tamen est) rorem effiindit ad 
omnem germinationem quammaxime utilem ac felicem. 

und II. 6: Quid hac de re Aristoteles sentiat. 

' II. 1: De Ostentatione, et Simulatione. IL 3: De Mendacibus. 
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Fehlers betrifft (Großsprecher, Schwindler, Anmaßende). 
Doch dürfen hieher natürlich nicht die Dichter gerechnet 
werden, da ihre Werke ausschließlich bezwecken, die Men- 
schen zur Tugend und auf die lichten Höhen zu führen^. 
Das Verheimlichen ist ebenfalls sehr komplex. Einer- 
seits umfaßt es die im Altertum mit Recht so berühmte 
Ironie, die wir bei Scipio sehen, da er bescheiden die 
Ehre ausschlug, als ein Sohn des Zeus zu gelten, und nicht 
minder bei den Heiligen, die bescheiden die verrichteten 
Wunder zur Ehre Gottes anrechneten*. Anderseits ver- 
deckt die Verheimlichung alle Laster der Heuchelei: unter 
Freigebigkeit schmutzige Habgier, unter Vaterlandsliebe po- 
litische Streberei, unter heiligem Lebenswandel die abscheu- 
lichsten Laster. Und gleichwie durch den zerrissenen Mantel 
nicht nur die Eitelkeit blickt, sondern die widrigste Lüge 
und Selbstüberhebung, so erscheint es fraglich, ob nicht die 
Heuchelei das von der Wahrheit weiter entfernte Extrem 
ist als die Prahlerei*. 



^ II. 4: De Jactatoribus et Ostentatoribus. II. 8: De qnatuor 
generibns Ostentatornm. Die Verteidigung der Dichtkunst IL 5 : Plura 
esse mendacium genera geschieht durch eine längere Aufzählung von 
Aussprüchen berühmter Männer, worin sie Dichtwerke loben und den 
moralischen Zweck vieler poetischer Figuren erklären, wie Lykaon, 
Castor, PoUux, Herkules, Orpheus etc. Auch die Prediger pflegen 
stets erdichtete Erzählungen vorzutragen. 

'II. 15: De Dissimulatoribus : Audio de maioribus natu sacer- 
dotes quosdam, quique ab ordine Fratres dicuntur, quique post obitum 
inter sanctos relati fuere decreto Romanorum Pontificum, cum viverent^ 
interrogatos an vera essent quae de ipsis ferrentur miracula, solitos 
respondere, deum esse qui et ipse miracula faceret, et bonis viris 
eorumdem faciendorum vim infnnderet. Quae cum modestia quaedam 
potius, quam inficiatio dici possit, videtur dissimulationis quaedam 
species, ad virtutem. tarnen referenda, cum modestiae sit civilisque 
cujusdam sive urbanitatis, sive tractabilitatis plena, qua Socratem 
praecipue fuisse usum legimus. 

Ebenso VI. 8: De Ironicis und VI. 4: Definitio. 

* II. 12: De Fallacibus, II. 13: De Hypocritis. Pontan erzählt 
hier das lustige Geschichtchen von einem Jungen, den der besorgte 
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Die Yerstellungskunst hat sich derart in den Heeren 
und an den Fürstenhöfen eingenistet, daß niemand ein guter 
Hofmann oder Euriale sein kann, der nicht ausgezeichnet 
lügt, ja sogar, daß die Päpste in dieser edlen Kunst die 
Schauspieler übertreffend 



Vater in seinen Unterricht brachte. Der Schlingel aber puderte sich 
täglich mit feinem Bohnenmehl, um ein leidendes Aussehen zu er- 
langen, und betrieb zudem die Studien so emsig, daß der Vater in 
große Besorgnis geriet. Als die blühende Farbe aber ganz unter 
dem gelblichen Überzug verschwunden war, beschloß der Alte, seinen 
Sprößling lieber ungebildet aufzuziehen, als ihn im schönsten Jugend- 
alter zu verlieren. — Damit leitet Jovianus eine kräftige Diatribe- 
gegen die Mönche ein und schließt geschickt, er wolle nicht weiter 
fahren, sondern dies Predigern und Beichtigem überlassen. Doch 
fügt er noch schnell eine, wie er sagt, weit verbreitete Anekdote an 
von Joannes, cui factum sit nomen a vitellis, der in ümbrien lebte 
und tagsüber vor rabiaten Widdern oder Kälbern zitternd die Mucht 
ergriff, nachts aber kühn die abgelegensten Triften aufsuchte und 
daraus Ochsen und Bullen stahl. Und dieser loannes, sagte Aulus 
Collotius Bassus, habe mehr Jünger hinterlassen als Thomas von 
Aquino oder loannes Scotus. 

IL 16: Dissimulatorum piura esse genera. 

Als Beispiel scheinheilig verdeckter Habgier erzählt Pontan 
von einem alten Mailänder Wucherer, der den hl. Bemardino von Siena 
eindringlich ersuchte, doch ja recht kräftig gegen den Wucher zu 
predigen, um auf diese Weise einige Eonkurrenten los zu werden! 
(Auch bei Poggio Facet. CLVIII Liseux.) 

Zum Beleg von politischer Streberei unter dem Anschein 
Von Vaterlandsliebe: Sub sanctitatis autem, ac continentiae opinione 
quantum mali foveret, frater Qieronymus Ferrariensis ex ordine bea- 
tissimi, ac maxime sancti vir! Dominici, declaravit, nuper populus ipse 
quem subduxerat, Florentinus, cujus decreto morte et quidem acerbissima, 
atrocissimisque cruciatibus excamificatus est. Itaque vitium hoc dissi- 
mulationis late quidem patens est etc. S. Villari: Savonarola; speziell 
das IX., X. und XI. Kapitel des IV. Buches II p. 180ff. 

Um die Hypocrisie der Geistlichen zu beweisen, berichtet 
er die Beispiele zweier falscher mönchischer Hungerkünstler; ebenso 
IL 7: De Ironicis und IL 17: Dissimulationem aliquando esse osten- 
tationem. 

* Zahlreiche Spielarten der Heuchelei: Zischler, Schönfärber, 
Verräter. 
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IL Der facete Mann: 
das Ideal des geselligen Verkehrs zu 

Muße und Erholung. 

a) Notwendigkeit von MuOe und Scherz. 

Unsere sämtliche Tätigkeit wird durch die Bewegung 
verursacht und richtet sich entweder auf das Nützliche 
oder das Angenehme. Um in harter Arbeit an die Ziele 
unseres Lebens zu gelangen, von denen die heilige Ruhe 
winkt, bedürfen wir von Zeit zu Zeit der Erholung und 
Auffrischung der erlahmenden Kräfte. Darum legte uns 
die weise Natur einen Drang nach Scherz und Lust tief 
in die Seele ^ Und da wir der ganzen Anlage nach ge- 
sellschaftliche Wesen sind, führt uns diese Kette von 
Erwägungen zu den gesellig frohen Vereinigungen von 
Männern, die Kummer und Sorgen in witziger und scherz- 
hafter Rede gleichsam einzuschläfern suchen. Diese Witz- 
worte näher zu untersuchen, möglichst zu ergründen, welchen 
Faktoren sie Liebenswürdigkeit, Festfreude und feine Ge- 
selligkeit, Reiz, Anmut und einschlagende Wirkung ver- 
danken, das war der Vorwurf, der unsern Autor lockte, 
seinen Traktat zu schreiben'. 

b) Die feine Geselligkeit eine Tugend. 

Aristoteles zählte den richtigen Witz als eine mora- 
lische Tugend auf, da er zwischen zwei Extremen: der 



II. 9: De Susurronibos (zahlreiche Beispiele von Verstellungs- 
kaust aus der alten Geschichte und der Gegenwart: Ferdinand von 
Neapel und die Päpste) II. 10: De Fucatis et illecebrosis Lenocina- 
toribus, IL 11: De Proditoribus, IL 12: De fallacibus, 11.14: De Mer- 
catoribuB. 

' Nach Aristoteles Tgl. p. 13 und 18. 

III. 3: De principiis, et causis virtutis hujus und I. 6: A natura 
inesse homini cupiditatem quietis, ac recreationis, ebenso I. 13: De 
Yeracitate Anfang: wo die Facetudo der Yeritas an die Seite ge- 
steUt wird. 

' III. 4: Gonciliabula inter cives fieri, aut utilis, aut jucundi gratia. 
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maßlosen Lächerlichkeit und der mürrischen Grämlichkeit 
steht. 

Pontan geht erst ausführlich auf die beiden Laster ein 
durch Zusammenstellen und feinsmniges Abgrenzen (nach dem 
Vorbild Quintilians s. S. 56 f.) der verschiedenen lateinischen 
Ausdrücke, welche Schattierungen des betreffenden Fehlers 
bezeichnen, dann erhebt er sich zur Bildung des Mittel^ 
begriffs und kombiniert aus den mannigfaltigsten Vorzügen 
eine Idealfigur, die er dem erstgenannten, etwas matt und banal 
gehaltenen wahrhaften Manne an die Seite stellt als den 
Inbegriff der edlen Gesellschaftlichkeit. Dies ist der 
homo facetus, den nicht nur treffender und würdiger Witz 
und eine glänzende Erzählergabe kennzeichnen, sondern 
dessen ganzes Wesen ein feiner Attizismus durchzieht ^ 

c) Das Zuwenig und Zuviel in der Geselligkeit. 

Bäurisch ungelecktes oder unbehülfliches Benehmen, 
unzeitgemäße und schwerfällige Strenge, lästige Widerlich- 
keit, üngeselligkeit und mürrische Laune bilden zusammen 
einen Inbegriff von Grobheit und Roheit, dessen gänzlichen 
Mangel an heiterem Geist und anmutvoller Gewandtheit in 
scharfem Gegensatz zum faceten Manne steht ^ 

^ III. 2: Facetudinem virtutem esse p. 211 v: Itaque qui omnes 
jocandi partes cum mediocritate fuerit consecutus, hunc quidem ut ab 
omni parte in hoc ipso genere absolutum, facetum esse volumus: ut 
qui omnem complezus sit avaritiam, ayarum . . . Quippe cum et spe- 
cies insint generi, et genas mutuo in species mutuos distribuatiir. 
Quocirca habitum ipsum quamTis novo quidem, non improprio. tarnen 
nomine . . , appeUandum ducimus. Bis autem hunc in modum ex- 
positis, pro nostra consaetudine, institutoque ab ipsis tanguam in' 
cuncUfulis fctcetuni itufUhtemus . . . 

III. 5 : Triplex esse jocandi genus, III. 6 : In jocando adhibendum 
esse delectum. 

' Rusticum — urbanum 

inconcinnum — concinnum 

grave — suave 

molestum — gratum 

Agrestitudo — Facetudo 
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Die Boheit wird dch im ganzen Benehmen offenbaren 
und damit vorzüglich auch in der Kunst des geistvollen und 
witzigen Erzählers: bildet doch das glückliche Vor- 
bringen und heitere Anhören von Facetien das 
sicherste Merkmal des faceten Mannes. 

Der geeignete Stoff kann seiner Wirkung verlustig 
gehen durch einen faden Vortrag (Fehlen von angebornem 
Erzählertalent), durch Mangel an Geschmack, der dem 
Scherzenden gerade da den Witz völlig ausgehen läßt, wo 
er am herrlichsten dadurch zu glänzen vermeint, infolge 
plumper Darstellung, vermißter taktvoller Aus- 
wahl und vor allem durch eine sprachliche, der Ge- 
schmeidigkeit entbehrende Form^ 

Wir können endlich die Trivialität, welche ekel- 
hafte Dinge in nicht minder verwerflicher Weise behandelt, 
zu dem Labter der Roheit rechnen, wenn grobe ünge- 
schliffenheit dabei besonders hervortritt, zum Eomödianten- 
witz aber, bedient sie sich der Effekthascherei des Mimen ^. 

An der Tafelrunde der Fürsten machen sich sehr oft 
Menschen durch übermäßige und krampfhafte Heiterkeit 
bemerkbar. Sie suchen die Gäste dadurch zum Lachen zu 
bringen, daß sie selber wegen der unscheinbarsten Dinge 
in gewaltige Fröhlichkeit ausbrechen; oder sie wollen geist- 



S. III. 7 : De altero extremo, id est Rusticitate. III. 8 : Agrestitatem 
potius quam Rusticitatem opponendam esse Facetudini. III. 8: De 
Agresti, et Agrestitudine. 

Die Kombination der Agrestitudo ausdrücklich nach dem Verse 
Horaz*: Rusticitas agrestis et inconcinna, gravisque. 

Die kritische Ausgabe YoIImers, Teubner 1907 gibt: Epist. I. 
18. 6: Asperitas agrestis et inconcinna gravisque ohne Varianten zu 
notieren und ebenso lautet die Lesart der Ed. Landini*s 1483 und 
Mancinelli's 1492. Hat also Pontan nach dem Gedächtnis zitiert? 

1 III. 10: De Fatnis, Insulsis et Inconditis. III. 11: De Ineptis. 

' III. 12: De Trivialitate: . . . sunt enim eorum dicta non modo 
frigida, sententiaeque penö aniles, yerum etiam rancentes, et pen^ 
dixerim, marcidae . . . ruptare eos yerba potius dicas, foetereque 
illorum dicta etc. 
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reich sein, indem sie emsig ihre böse Zunge über die Mit- 
menschen laufen lassen. Dieser Fehler, welcher einer maß-^ 
losen Begierde entspringt, witzig und geistvoll zu erscheinen, 
und den die Griechen als typisch für Parasiten und Syko- 
phanten betrachteten, bildet den direkten Gegensatz zu der 
mürrischen Witzlosigkeit. 

Auf diese Weise versucht der Eigennutz, Geld aus 
dem lachenden Fürsten zu pressen oder doch wenigstens die 
Erlaubnis, sich an reicher Tafel weidlich den Wanst stopfen 
zu können. Ein lachendes Antlitz verbirgt oft mühsam die 
kaum verhaltene rohe Geldgier, oder erzählt in feiner 
Berechnung solche Witze, die den einen Zuhörern schmei- 
cheln, andere verletzen und die dritten sich verpflichten. 

Scharfzüngige Gehässigkeit und Obscönität, die sich 
bis zu schmutziger Niedertracht steigern kann, sind in Stoff 
und Darstellung die allgemeinen Fehler dieser Individuen; 
ja diese beiden Eigenschaften gesellen sich zuweilen sogar 
zusammen \ 

Trotzdem aber erscheint Pontan ein Zuviel an Witz 
weniger weit von der goldenen Mitte abzustehen als ein 
Zuwenig, denn dem Witzbold fehlt bloß das rechte Maß 
in einer Fähigkeit, die dem Griesgram gänzlich abgeht^. 

d) Der homo facetus. 

Damit gelangen wir zu der eigentlichen Schöpfung 
unseres Autors: zu dem völlig neuen Typus eines Mannes, 
der in idealer Weise die Erholung von den Mühen und 
Sorgen des Lebens durch Geist und Witz verkörpert. Pon- 
tan fußt damit natürlich auf Aristoteles, aber er vertieft 
den Begriff, indem er nicht nur das Erzählen passender 
Witze, sondern das gesamte gesellschaftliche Benehmen in 
seine Anforderungen einbegreift, er erweitert ihn durch 
Beiziehung der Vorschriften, die Cicero und Quintilian für 



^ III. 13: De altero extremo, hoc est Scnnilitate. 

' III. 14: Longius distare ä medio Agrestem quam Scurram. 
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den gutem Redner aufgestellt hatten, ja er modelliert end- 
lieh dies ganze Gebilde nach dem Idealbild edler Gesellig- 
keity die er in seiner Zeit vorfand. 

Und darum erscheint uns dieser homo faeetus als 
dua bedeutsames und charakteristisches Eulturideal vom 
Ende des Quattrocento: denn es ist klar, daß der Begriff 
von italienischer öentilezza den Ausgangspunkt der 
ganzen Untersuchung bildet, und daß die Ableitung aus der 
klassischen Philosophie und Rhetorik bloß eine Rückwärts- 
konstruktion darstellt: einen Versuch, das was man ita- 
lienisch denkt und fühlt, durch antike Gelehrsamkeit zu 
begründen. Wir haben damit ein typisches Beispiel dieser 
zweiten Periode der Renaissance vor uns, die zur Vered- 
lung und Vergeistigung der neuen Zeit das Altertum heran- 
ziehen möchte. 

Pontanus beginnt damit, daß er einen Namen für seine 
Tugend sucht, um auf diese Weise, wie er ausdrücklich 
sagt, gleich ihr innerstes Wesen zu offenbaren. Er geht 
zuerst die verschiedenen, bereits existierenden Bezeichnungen 
durch, die aber schon eine feste Bedeutung haben und sich 
alle als teils zu weit, teils zu eng erweisen: und bildet 
schließlich durchaus logisch für einen neuen Begriff ein 
neues Wort: die Facetado^ 

Die Alten nannten die frohen Gesellschafter bald 
urban, bald milde, (comis) bald facet, endlich auch reiz- 
voll (lepidus), festesfreudig (festivus) oder geistsprü- 
hend (salsus). 

Unter Urbanität verstanden sie den feinen städti^ 
sehen Schliff, der in den sämtlichen Äußerungen einer guten 



' I. 12: De Urbanis et Facetis: Sit enim sua cuique libertas 
usarpandi nominis, Verum ideo hoc facimus, at aperte magis intelle- 
gatnr habitus ipse, qui sit, et quo etiam, quis nomine ac proprio, et 
tantum suo vocitandus. I. 8: ünde Urbani dicti sunt ac Faceti. 

III. 1: Unde ductae sint facetiae ac facetudo. III. 2: Facetudi- 
nem virtutem esse. 

III. 15: De Facetis. 
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Erziehung (höfliches Auftreten des Jünglings einem älteren 
Manne gegenüber etc.) zu Tage tritt im Gegensatz zur Rusti- 
cität, der unbeholfenen Grobheit des Landbewohners. Die 
Bede, auf welche die Tugend der Facetudo ausschließlich 
Bezug hat, bildet nur einen Teil der ürbanitas^ 

Die gütige Milde (Gomitas) anderseits ist zwar das 
hauptsächlichste Element einer guten Erzählung, indem sie 
es freundlich darauf absieht, nur Freude und Heiterkeit bei 
den Mitmenschen hervorzurufen, (und darin liegt auch das 
Geheimnis des Erfolges, den das Decameron Boccaccios über- 
all davonträgt und ebenso bei Lucian und dem plautinischen 
Miles gloriosus.) Aber sie erscheint doch als eine viel zu 
weite Tugend — bildet sie doch die goldene Mitte zwischen 
Schmeichelei und Widerwärtigkeit im täglichen Verkehr — 
als daß sie auf die bloße Geselligkeit beschränkt werden 
könnte. Zudem entbehrt sie des scharfen attischen Salzes, 
das wir unserer Tugend ebenfalls in etwelchem Maße zu- 
teilen müssen*. 



^ I. 8: Unde Urbani dicii sunt, ac Faceti. I. 9: De Lepidis, 
Festiyis, et Salsis. I. 12: De ürbanis et Facetis: Et quoniam Urba- 
nitas non ad jocos tantum, ac festivitatem, dicendique leporem pertinet, 
quid in ea quidem virtate potissimum landatar, verum ad virtutes 
quoque alias, quae et viro et cive ingenuo dignae simt, videtur alia 
quaerenda virtas, quae propria magis sit, solumque id complectatur, 
ac respectet, quod ad jocos tantum, animorumque relaxationem spectet. 
Nam et Urbanus dictus est, quod urbis servet, sciatque atque retineat 
mores, etc. 

* I. 10: De Gomibus: Qua quidem d re [sc. comitatis causa] 
loannes Boccatius maximum sibi laudem apud doctos pariter, atque 
indoctos homines comparavit, centum Ulis conscribendis fabulis, quae 
hodie in hominum versantur manibus. Beispiele bei Livius XXIII. 15 : 
Wo Marcellus den Nolaner Bantia gütig lobt, da dessen Abfall zu 
Hannibal zu befürchten stand; ebenso Yirgil Aen. VIII. 364 — 365, die 
Worte Evanders an Aeneas und Oyid Met. XIY. 624 ff. die schmei- 
chelnde Rede des unter den Zügen einer alten Frau yersteckten Yer- 
tumnus an die Geliebte Pomona. 

I. 12: De Urbanis et Facetis: Nam urbanus . . . plura, quae 
urbanae consuetudinis, morumque civilium sunt, complectitur, perinde 
ut etiam Comis . . . 
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Wenn diese beiden Bezeichnungen als viel zu weit 
für unsere Tugend erscheinen und sie entweder ganz oder 
doch zum größten Teile einbegreifen, so fallen die drei 
folgenden Begriffe als zu eng für den Namen des ganzen 
außer Betracht. 

Die reizvolle Zierlichkeit (lepos und lepiditas) ist 
^war für den faceten Vortrag eine unerläßliche Eigenschaft, 
doch fällt sie außer den Bereich unserer Tugend, insoweit 
-sie auch auf die künstlerisch feine Form von Gegenständen 
Anwendung findet, und ebenso, was die Rede anbelangt, 
daß sie sich öfters mit dem scharf geschliffenen, verletzen- 
den Witz verbindet, der über die Grenzen des der Facetudo 
eigenen, guten Humors hinausgeht (Stück d der folgenden 
Zeichnung). 

Die Festfreudigkeit (festivitas) endlich wurde be^ 
sonders als Ausdruck für die gütigen Ansprachen gebraucht, 
Hlie man an bestimmten Tagen an das Volk hielt. Sie be- 
zog sich auch auf die vielartigen Vergnügen: Schauspieler, 
Mimen, Musiker, Gladiatoren, Jagden, Seeschlachten, die bei 
jsolchen Gelegenheiten geboten wurden ^ 

Zur Bezeichnung des feinen Benehmens in der frohen 
^Geselligkeit und der edlen Erzählerkunst, die als 
ausschließlichen Zweck hat, die Menschen zu ergötzen, 
die Sorgen zu verscheuchen, den Geist durch kunstvollen 
Scherz zu bilden und zu erheitern, damit er um so 
mutiger den Kampf ums Dasein mit all seinen Schwierig- 
keiten wieder aufiiehme, verbleibt uns bloß die Tugend 
des faceten Mannes: die Faeetado'. 



M. 9: De Lepidis, Festivis et Salsis. 

* I. 12: De ürbanis et Facetis: Sed nos eam quaerimua, qui 
parte ex omni munus ipsum impleat, qui ^ jocis saaYibusque d dictiB 
■ oblectationem tantum quaerat, ac recreationem post labores, qui et 
salem habeant in dicendo, et quae ipse dicit tanquam illo condiat. 
-qui leporem admisceat, qui yerba apta, idonea, concinnata, jocisque 
accommodata usurpet, yultumque illis adjungat, ubi opus est, ac gestnm, 
vqui fabellis narrandis, recitandisque jocosis, ac ludicris rebus, ac curas 
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Versuchen wir, wie es in der folgenden Figur geschieht, 
•die nach Pontan richtige Geselligkeit aus diesen ver- 
schiedenen Elementen zu bilden: 



Urbanitas 




Bland! 



Sie fällt völlig in den Bereich der städtischen guten Sitte, 
•der Urbanität, und erweist sich femer durch ihre Aufgabe, 
die Menschen zu erfreuen und zu erheitern, als durchaus 
unter dem Banne menschenfreundlicher Güte stehend, i 



«edet, et deliniat molestias, qui non discedat urbanitatis ö finibus, aut 
^ cive in rusticum atque agrestem transeat, ex ingenuo in servum, 
aut servo persimilem, ni forte res ipsa ita tulerit, qui minime volens 
ofifendat dictis, nisi lacessitus, idque tarnen urbane, qui et temporis 
et loci et audientium, et sui i'psius, et quam gerit personae, et aetatis, 
-et negotiorum, et publicae, privataeque laetitiae habeat . . . 

I. 13: De Veracitate: Facetudinis proprium munus est, atque 
officium sedare molestias, in cessationibusque, ac in relaxatione ä 
negotiis, jucundum aliquid quaerere ad reficiendos animos, sive in ipsis 
quoque laboribus, ac negotiis, inter molestias reficere eos, quo vegetiores 
ipsi fiant, longeque valentiores, sive pervincendis aut tolerandis labo- 
ribus, difficultatibusque, sive leniendis doloribus, atque molestiis, qui 
iinis ei yirtuti est constitutus. 

Walser, Theorie des Witzes. a 



i 

i 
i 

I 

I 

/ 

I 



< 
i 

I 

i 

i 
i 



— 82 — 

Doch darf die gute Absicht des Lusterregens nie- 
mals in den Fehler der Schmeichelei (Blandi)* verfallen, 
die Verliebte und Höflinge in eigennütziger Absicht an- 
wenden. 

Eine reizvolle, anmutige Sprache (a), womit sich 
häufig humorvollerWitz(b) verbindet, [der aber auch sonst, 
soweit er nicht bösartig wirkt, dazu gehört (c)] und die viel- 
gestaltige Abwechslung der antiken Festfreude (d) bilden 
ihre übrigen unerläßlichen Eigenschaften. 

Das weise Maßhalten in allen Dingen und die kluge 
Berücksichtigung von Alter, Zeit, Ort, Zuhörern werden 
das Merkmal der Facetudo, unserer höchsten Gesellschafts- 
tugend sein. In geistreicher, sprachvollendeter Form, in 
zierlichem Vortrag, mit wohlklingender Stimme und in 
passendem Ausdruck des Gesichts und der Gebärde, trägt 
der faceteMann einen schönen und geeigneten Stoff vor. 
Er hütet sich, jemanden zu verletzen und selbstangegriffen 
antwortet er mit ruhigem, heiterem Anstand. Seine Bede 
kommt nie in Widerspruch mit den Gesetzen (aus Furcht 
vor Bußen), sie gleicht wahrlich einem guten Mahl, das 
weder fade ist, noch allzu sehr gewürzt. Einen reichen 
Schatz von Anekdoten, Ammenmärchen und Witzen birgt 
sein treffliches Gedächtnis, doch daneben keine geringere 
Menge von ernsten Weisheitssprüchen und Versen großer 
Dichter : und dies alles trägt er vor je nach Zuhörern, Zeit 
und Umständen, ohne damit immer Lachen zu erregen, wohl 
aber stets frohe und edle Zustimmung. 



Dies ist die Idealfigur, wie sie Pontan als Inbegriff der 
schönen und geistvollen Geselligkeit zeichnet. Wir glauben 
in ihr eines jener feinen und edlen Bilder zu erkennen, 
welche die italienische Renaissance schuf. Durch selb- 
ständiges Erfassen und Weiterführen antiker Vorbilder, die 



' 1. 11: De Blandis. 
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sie mit einem neuen Eulturideal verschmilzt und durch- 
leuchtet, gelangt sie zu einer harmonischen Entwicklung 
des Individuums. 

So richtet ein Volk, als Erbe antiker Schönheit, mit 
tiefem Eunstgefühl ausgestattet, seiiien von den Vorfahren 
empfangenen Sinn fürs Konkrete während zwei vollen 
Jahrhunderten darauf, — immerfort die Bildnisse glorreicher 
Vorzeit in Marmor und Schrifttum vor Augen — ein vollen- 
detes und unabhängiges Individuum, einen vollkommenen 
^Menschen^ zu schaffen. 

IIL Der Witz des faceten Mannes. 

Nachdem unser Autor die ethische Gestalt seines homo 
facetus gezeichnet, geht er auf eine tiefgehende Behandlung 
des Witzes über. Hier interessiert es uns in erster Linie, 
wie er Geist und Humor der Hassiker beurteilt. 

a) Der antike Witz. 

Die philosophische Begründung der edlen Geselligkeit 
wie schon mancher christlichen Tugend (und Laster^) führt 
Pontan zu der Erkenntnis, daß sich die Begriffe des Guten 
und des Schönen nach ewigen unwandelbaren, von 
Zeiten, Religionen und Sprachen unabhängigen Ge- 
setzen richten. 

Dies beweist uns für die moralischen Tugenden 
der umstand, daß die edle sokratische Ironie völlig 
identisch ist mit der frommen Bescheidenheit der Heiligen, 
welche die verrichteten Wunder bloß zur hohem Ehre 
Gottes angerechnet wissen wollten*. 

^ De Obedientia, de Fortiindine, de Liberalitate, de Beneficentia, 
de Magnificentia, de Splendore, de Gonviventia, de Prndentia, de 
Magnanimitate, de Fortuna, de Immanitate. 

* II. 15: De Dissimulatoribus s. die aDgefOhrte Stelle p. 72, 
Anm. 2. 

Dies ist eine charakteristische Äußerung jenes heidnischen 
Qeistes, „der in der Beschreibung einer christlichen Tugend nicht 

6* 
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Im Reiche des Schönen finden wir die Bestätigung 
der Existenz von höchsten und unabänderlichen 
Eunstgesetzen in dem umstände, daß die nämliche 
milde Freundlichkeit es ist, die den Werken eines Livius, 



erkennen läßt, ob der Verfasser Christ oder Heide ist, und der be- 
ständig den modernen Gegenstand mit antiquarischem Aufputz aus- 
staffiert, gegen welchen Erasmus im Dialogus Ciceronianus 
mit flammender Entlastung loszieht. (Dial. ciceron. im Widmungs- 
brief: Subolet autem et aliud hujus nominis praetextu geri, nimirum 
ut pro Christianis reddamur Pagani. — 998 D : Paganitas est . . , pa- 
ganitas est quae ista persuadet auribus atque animis nostris. Über 
Pontan 1019D — 1020 A: Tractat materias profanas, quasique locos 
commones, de fortitudine, de obedientia, de splendore, quae tractata 
facillime nitescunt, atque ex se facile suppeditant sententiarum copiam, 
easque sie tractat ut aegre possis agnoscere Christianus fuerit nee ne.) 

Zwar weist Franciscus Floridus Sabinus den Angriff zu- 
rück: Das erste Erfordernis sei, ein Kunstwerk zu schaffen, gleich- 
gültig ob der Autor ein Christ sei oder nicht. Handle zudem jemand 
über nichttheologische Dinge, so genüge vollauf, wenn das Werk nichts 
für christliche Ohren Beleidigendes enthalte, vollends lächerlich aber 
erscheine es, den ganzen Wert eines Mannes an seiner Christlichkeit 
zu messen: nach einem solchen Grundsatz müßte man ja die Schriften 
eines Remigius, Beda oder Anseimus an Sprachreinheit (in Latina 
puritate) einem Cicero, Livius oder Sallust vorziehen. (Lection. suc- 
cisiv. lib. III. c. VI. fol. 273. 16 seqq. S. hiezu den Artikel Sabba- 
dinis im Giorn. stör. 8: Vita e opere di Francesco Florido 
Sabino pp. 333 — 363 spez. 348 ff., dem wir den Hinweis auf Floridus 
verdanken.) 

Der Vorwurf modernen Heidentums bildet aber bei Erasmus bloß 
die äußerste Spitze der scharfen Sonde, die er in den wundesten 
Punkt des Humanismus stößt, auf das Hauptargument antwortet 
Floridus wohlweislich nicht, das lautet: es ist verfehlt, das Fühlen 
und Denken des XVI. Jahrhunderts mit Bildern und Worten aus- 
zudrücken, die vor 1000 Jahren gerade deshalb ins Grab sanken, weil 
sie veraltet waren. Statt die neuen Begriffe durch neue Wörter 
wiederzugeben, übersetzt man unsere Gottvater, Christus oder den 
Bürger der heutigen Stadt Rom mit Juppiter 0. M., Apollo oder Aesculap 
und civis Romanus (dem doch eine ganz andere Bedeutung innewohnte.) 

S. über das Heidentum der Humanisten neben Burckhardt, 
Cultur II p. 214— 283 Fiorentino, II risorgimento filosofico 
nel Quattrocento über Pontan spez. pp. 217ff. 
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Lucian oder Boccaccio ihren immerwährenden Ruhm und 
Erfolg einträgt'. Diese strengen Regeln Uegen noch viel- 
fach im Dunkel und der 6rund beruht entweder in unserer 
eigenen Nachlässigkeit oder in der Schwierigkeit der Auf- 
gabe, ein gewaltiges Material zu sichten^. 

Wenn daher Pontan sich aufinacht, diese ewig gleichen, 
moralischen und ästhetischen Regeln zu erforschen, 
durch deren Beobachtung wir geistige Hebung und sorgen- 
stillende Erheiterung empfinden, so ist er vollauf berech- 
tigt, aus einem nämlichen vorurteilslosen Gesichtspunkte 
die alte und neue Zeit zu betrachten, zun Beweise seiner 
Theorien'^ antike und zeitgenössisch italienische Beispiele 
nebeneinander anzuführen. 

Sein Kriterium bleibt also immer dasselbe: es ist das 
sittliche und künstlerische der feinen Geselligkeit des 
homo facetus. Und nach dieser Norm setzt er sich auch 
in besondern Kapiteln mit dem Witze der Alten in 
Theorie und Praxis auseinander. 



' S. p. 79, Anm. 2. 

^ IV. Prooem: Quod igitur in natura soll, ac terrarum usuvenit, 
alia ut alibi et nascantur, et coalescant, idem in dictis quoque contingit, 
ac ridiculis, ut diversis ö locis diversa deducantur sive dicta,siTe ridicula. 
Quo fit, ut QÜOTIES NATÜBAE BEGIONUMSINT COGNITAE, 
SEDESQUE £ QÜIBUS DEDÜCÜNTÜE FACETIAE, MATE- 
BIA IPSA FEAEBITA SIT, AG SÜMMINISTEATA ETIAM 
AFFATIM JOCABI VOLENTIBUS. ITAQUE NEC NATÜBA 
BEEBITABTI, NEC INGENIUM AB ABTE DESTITUETUB, 
ATQÜE OBSEBVATIONE, OBSEBVATIO ENIM PEDETEN- 
TIM IN PBAECEPTA BEDIGITUB, ABS AUTEM PBAE- 
CEPTI8 C0N3TAT, QUAE SI QÜIBUSDAM IN BEB US AD 
SÜMMUM, ATQÜE ABSOLÜTÜM NON PEBVENIT, NEC 
PENITUS CONSUMATA EST, QÜOD AUT IPSABUM BEBÜM 
INFINITAS QUAEDAM EST, AUT QUOD TUM NEGLE- 
GENTIA EST IN CAUSA, TUM BEBUM BIFFICULTAS, 
TUM ETIAM QUIA PEBVENIS8E AD ALIQUAM COGNITI- 
ONEM SA TIS QU IDEM VIDEATUB, 

Man vgl. hiemit Qu in tili an p. 48. Anm. 1. (An rhetorice sit 
ars) auf welchem diese Erwägungen fußen. 



— So- 
was die theoretische Behandlung durch Cicero 
und Quintilian anbelangt, legt er in einem Worte den 
fundamentalen unterschied dar, der sie von seiner Ansicht 
trennt: ihre Absicht ist und bleibt, den Prozess zu ge- 
winnen, und hiezu bildet der Witz bloß ein Mittel (durch 
Schädigen des Gegners und Erheitern von Richter und Zu- 
hörer), sein Ziel aber besteht in der edlen Erheiterung: 
der Witz ist Selbstzweck \ 

Was die praktische Anwendung des Witzes durch 
die Alten anbetrifft, so unterzieht er die buntgemischte Samm- 
lung des Yalerius Martialis einer nähern Prüfung und 
findet, daß die Epigramme des Dichters alle Stufen des Ge- 
schmackes vom Feinen und Ehrbar-faceten bis zu den ge- 
meinsten und rohesten Spässen von Schmarotzern und Pos- 
senreißern umfassen. 

Der allzu starke Hang zur Satire (ein Fehler, den man 
auch sonst bei den Spaniern bis in die untersten Volks- 
schichten findet) gibt seinem Witze stets etwas Bösartiges, 
Zersetzendes: ein widerliches Element ätzender Kritik, wo- 
rüber den Leser die g]atte und gleißende Sprache nicht hin- 
wegzutäuschen vermag, so daß stets das Gefühl eines un- 
angenehmen Kitzels zurückbleibt^. 

' III. 21: AUter Oratoribus, ac Comicis, aliter ingenuis civibua 
facetiarum locos quaerendos esse. 

' IIL 18: De Valerij Martialis FoStae dictis: 

Adhaec dictis ejus partim occultissima quaedam insunt spicula, 
partim yerba quae non solum a faceto sint aliena, verum aut obscena 
ipsa admodum, scurriliaqne, aut maxime ampuUosa et acida, quod 
quidem Hispanicum est. Nam etsi Hispani cum primis sunt facetiarum 
Studiosi, tarnen si populäres respexeris ac plebeios gentis ejus homines, 
invenies eorum jocos non tarn propendere in lusum, ac delicias, quam 
in submorsiones, magisque spectare in invectiras, et subsannationes 
quam in risum, yolnptatemqne h jucunditate conceptam, quae in facetis 
viris tenerrima quidem est . . . [Dicta Martialis] in ejus [sc. lectoris 
et auditoris] animo relinquant tacitam quandam quasi subtitiUationem. 

Es ist also keine bloße Höflichkeit, wie Burckhardt* v. 
I p. 172 sagt, wenn der Spanische Hof den Feruginem, Sienesen, 
Florentinern zugezählt wird, die eine besondere Begäbung für den 
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b) Gibt es eine Kunst des Witzes? 

Cicero hatte die Frage verneint, doch in einer Weise, 
die eher den Namen als die Sache ablehnt, Qointilian da- 
gegen erklärt sich unumwunden (wenn auch in seiner ge- 
wohnten ängstlichen Art) für die Existenz einer Kunst des 
Scherzens und verlangt sogar Unterrichtung der Jugend 
darin ^ 

Pontan argumentiert folgendermaßen: 

Gründliches Nachdenken lehrt die Triebfedern der uns 
bewegenden Affekte erkennen. Auf diese Weise ermittelten 
die Alten die psychologischen Ursachen des Erfolges ihrer 
gerichtlichen Beweisverfahren, ja der Rede überhaupt und 
stellten aus den Ergebnissen eine Lehre des Beweises, 
die Topik, und die Gesetze der Beredsamkeit zu- 
sammen, immer unter dem Gesichtspunkte der Nützlich- 
keit für den Prozeß und das Forum. Was sollte uns 
aber hindern, durch scharfes Nachdenken die psychologi- 
schen Gründe einer einschlagenden Wirkung von im ge- 
selligen Verkehr vorgebrachten Witzen zu erforschen, und 
die gewonnenen Resultate ebenfalls in einer Lehre vom 
Witz, der Topik des Heitern festzulegen, immer mit 
der Absicht der edlen Aufheiterung?^ 

Witz aufweisen, sondern eine charakteristische nationale Eigenschaft 
der Spanier. 

IV. 10: Quae servanda sint in risu provocando p. 232 v. An non 
laus haec ipsa olim Atheniensium praecipua fuit? . . . nostro tempore 
trium est praecipue in Italia populomm, Perusinorum, Senensium, 
Florentinorum. Hispaniae regum aula hoc ä virtute et institutione 
cum primis commendatur. 

Alphonsus item Bex tempestate saa quein non vicit aut dicendo, 
aut cum dicerentur, applaudendo urhanis atque facetis iocis ? aut pro- 
sequendis facetis viris et muneribus, et beneficiis? 

1 S. p. 30 ff. u. p. 56. 

^ III. 20: Circa dicta, facetiasque inveniendas artem plurimum 
valere : Schluß : Natura quoqua nos docet uti argumentationibus quarum 
tamen permulta extant praecepta. Estque illarum sive ars, sive doc- 
trina, atque emditio et magistra et judex illa, quae Xoftx'y] dicitur, 
Jiiostro autem nomine tum disserendi ratio, tum dissertiva. Ipsorum 
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Wenn die gerichtliclien Beweise zu Hause ergiündet 
und erwogen werden müssen, so trifft dies in völlig gleicher 
Weise für den Witz zu, sei er kurz oder zu längerer Er- 
zählung ausgesponnen, und damit filllt der Einwand Giceros 
dahin, der Witz dürfe bloß auf der Eingebung des Augen- 
blicks beruhend Die methodische Musterung einer Menge* 
von Witzen in diesem Sinne führt Pontan dazu, in erster 
Linie die Rolle der Natur und der Kunst festzulegen. 
Und da er seine Ansichten sofort an Beispielen erklärt und 
erhärtet, so mögen sie hier ihre Stelle finden und den Weg^ 
zu weiterer Erkenntnis weisen*. (Die sprachlichen Vorzüge 
und der höchst zweifelhafte Inhalt veranlaßten die Auf- 
nahme des zweiten Beispiels in der Sprache des Originals.) 

1. Die Schwiegertochter des Präfekten der Burg von 
Neapel, Paschasius Decius, hatte ein Eindlein geboren. Und 
so machte sich Rodoricus Hispalensis in den nächsten Tagen, 
auf, um den Eltern, wie es Sitte ist, seine Glückwünsche^ 
persönlich zu überbringen. Er fand am Lager der jungen 
Frau den greisen Schwiegervater, vom Alter tief gebeugt 
und mühsam auf einen Stock gestützt und daneben zwei 
Freunde des Hauses, die an Eörperfälle und Geist einem 

antem argamentorum ut sunt sedes, quae dicuntur loca, eaque cognitio- 
appellatar tarn Localis, ac de locis, tnm Topica, Graeca appellatione. 
Sic etiam dictorum, ac facetiarum propriae sedes sunt, eaeque ad- 
modom certae, quas si (praeterea quae dicta sunt) diligentius pervesti- 
gaverimus, inque formam etsi non absolutam, aliquam tarnen rede- 
gerimus, non pigebit hujus sive laboris, sive stndij. Nam et futuros 
vaticinamur, qui de ijs sint subtilius, atque enucleatius disserturi. 

Natura 

Zweck: den Prozeß zu gewinnen Zweck: das Gemüt zu erheitern 
loca oratorumv ^loca facetiarum 



•iae^ \ 



argumentationes seriae^ ^argumentationes hilares 

' in. 19: Duo esse secundum Ciceronem facetiarum genera und 

III. 20: Circa dicta facetiasqne invendias artem plurimum vnlere.. 

S. Cicero p. 80 ff. 

* IV. 1: Artem naturae conjunctam plurimum yalere ad facetu-^ 

dinem. 
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Ochsen und einem Esel gewaltig glichen. So trat der Be- 
sucher ans Bett, wo das Eindlein weinte, küßte seine Füße 
und sprach: „Da ich in den Stall trete, wo Ochs und Esel 
an der Krippe liegen, und wo der alte Joseph weilt, warum 
sollte ich mich nicht nahen, um Christi Füße zu küssen?'^ 

2. Reguli cujusdam au]a inquinabatur nefandis puero- 
rum amoribus, atque huiusce generis libidine. Forte igitur 
ex aulicis quispiam aestivo tempore in cubiculo quiescebat 
sub meridiem spirantibus Zephyris, quorum afflatu quibus 
ille intectus erat linteolis detegebatur pudendas ad partes 
corporis. Forte igitur ea praeteriens Rodoricus Hispalensis,. 
vir et suavis, et qui aulicorum mores notos haberet, cum 
animadverteret cucurbitulam quasi quandam pendere ad 
illius ramices, mirum ne inquit videatur, grandiusculam eam 
esse, quae in sterquilinio coaluerit? Videtis ne, ars ingenio 
comitata quid praestiterit? Adhibita enim translatione vi- 
rilis membri in cucurbitulam, primo verbum honestavit, 
deinde rem turpem honestis vocibus et expressit, et accu- 
savit, eadem translatione usus. Cucurbita enim fimo satu- 
rata mirifice grandescit. Quo etiam verborum honestamento 
turpem illius usum in re Venerea expressit, et ridiculum fecit. 

Das Salz dieser beiden Geschichtchen beruht auf der 
witzigen Verspottung einer Abnormität: im ersten Falle 
einer körperlichen und intellektuellen: der Fettleibig- 
keit und Dummheit der zwei Gesellen, im zweiten in einer 
moralischen: der Knabenliebe. Die getroffenen Schwächen 
aber bieten an und für sich nichts Lächerliches: dies tritt 
erst durch die geschickte Verspottung hinzu. Mit andern 
Worten: die Natur gibt dem faceten Manne den 
Stoff des Witzes; diesen groben und plumpen Stoff 
gewandt zu formen, zu beleuchten, zu yeredeln, 
das ist die Aufgabe der Kunst. 

Es liegt gewöhnlich schon Kunst im Auffinden des 
Stoffes, d. h. im Erkennen und scharfen Beobachten der- 
jenigen Fehler, die lächerlich wirken, sobald man ihrer 
ansichtig wird (invenire locum): und zu dieser Kategorie 
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gehört das erste Beispiel, in dem Pontan besonders be^ 
wundert, wie treffend eine passende Ähnlichkeit heraus- 
gefunden wird. 

Die Kunst tritt aber weit stärker in der Art der 
Darstellung hervor, wie eine Lächerlichkeit (biete sie 
sich selbst dar oder sei sie entdeckt worden) verspottet 
wird. Und um dies klar werden zu lassen, nimmt er das 
zweite Beispiel auf. Den Vergleich mit der Gurke heraus- 
zufinden, bedeutet hier kein großes Verdienst, denn die 
Ähnlichkeit war völb'g augenfällig: das Kunstvolle dabei 
zeigt sich vielmehr in der Weise, wie diese Ähnlichkeit 
ehrbar ausgedrückt und witzig weiter geführt wird (can- 
siderare locum)^. 

Ein drittes Moment tritt aber noch zu diesen beiden, 
und darin sehen wir die schönste und größte Äuße- 
rung der Kunst: die edle Form. Einen Stoff, der von 
Natur aus obscön ist (wie derjenige unseres zweiten Bei- 
spiels) durch die Anmut der Worte in durchsichtig feinen 

^ IV. 1: Artem naturae cönjunctam, plurimum valere ad face- 
tadinem . . . exemplis propositis ostendamus artem naturae conjanctam 
id praestare, ut quod turpe est suapte natura atque obscenum, id 
dicatur nee turpiter, nee obscene. quod artis esse quis neget? Perinde 
enim nt steril ibus in arboribus insitionis arte utuntur agricolae, quo 
foecundas illas, atque kortenseis efficiant h s^^'lyaticis, sie faceti homines 
arte adhibita, ac translationibus usi, rem naturaliter turpem, dietis 
honestant, et quod ipsum per se obscoenum est, in lepidum yertnnt, 
ac facetum . . . Haec igitur artis sunt (in unserem zweiten Beispiel) 
quae in hac ipsa parte locum quoque suum obtinent, si qui facetiis 
dant operam, artis ipsius oblivisci noluerint . . . Haec igitur ipsa (ut 
dixi) artis sunt, quae plurimum apud ingeniosum hominem ad con- 
sequendam retinendamque mediocritatem est praestitura. Artis quoque 
ipsius est et invenire, et consyderare, locis ^ quibus dicta ipsa, ridi- 
culaque deducantur. In priori igitur dicto locus praebitus est ä trans- 
latione (im zweiten Beispiel) in secundo ä rei similitudine (im ersten 
Beispiel) . . . Habemus igitur locos duos maxime nobiles et trans- 
lationis, et similitudinis, qui satis quidem aperte vel confirmare possunt, 
Tel testificari praetorio etiam in judicio, artem quoque vel maximum 
in bis locum sibi vendicari posse, ni hominiun defuerit industria 
laborque ille pertinax, rerum omnium expngnator. 
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Metaphern und leise schwebendem Rhythmus genießbar, ja 
facet zu gestalten: das ist die tiefste und eigentlichste 
Aufgabe der Kunst. 

Diese Erwägungen haben uns zugleich zu einer der 
hauptsächlichsten Wurzeln geführt, der die vielgestaltigsten 
Witze entsprossen: zu der Ähnlichkeit in ihren beiden 
Unterarten des Auffindens und des Übertragens. 

c) Die Topik des Heitern. 

Die scharfe Unterscheidung zwischen dem Stoff und 
der Darstellung des Heitern bildet die tiefste Erkennt- 
nis unseres Autors. Seine eigentlichen Quellen des Witzes 
gehen nur wenig über die der rhetorischen Vorläufer hinaus; 
begnügt er sich doch in den drei langen Kapiteln, worin 
er eine Masse (85) antiker und zeitgenössischer Beispiele 
untersucht, zumeist damit, festzustellen, ob das Verdienst 
im Auffinden der Lächerlichkeit oder in der Dar- 
stellung des bereits Gebotenen bestehe, ohne je zu 
einer philosophischen Ergründung und Einteilung des Lachen- 
erregenden zu gelangend 

Suchen wir aus der „faceten** Plauderei mit ihren zahl- 
losen Wiederholungen das Hauptsächlichste zusammenzu- 
stellen, natürlich ohne ihm die philosophisch ästhetische 
Betrachtungsweise unserer Zeit ^ in den Mund zu legen, so 
ergibt sich das Folgende: 

a) Was wird belacht? (Invenire locum, von Pontan der Kürze 

wegen „Natur^ genannt). 

Es ist stets eine körperliche oder seelische Mißgestalt, 
welche die Heiterkeit erregt®. 

' III. 16: De dictorum, iocorumque diversitate. 

III. 17: De locis unde ducuntur dicta, ac facetiae. 

IV. 2: De inveniendis dictorum ac ridicttloram locis. 

' Gfr. LippsTheodor: Komik und Humor. Eine psychologisch- 
Isthetische Untersuchung, Hamburg und Leipzig, L. Voss, 1898. 
' Vgl. Arist. und Cicero p. 21 S, 
Allerdings läßt Pontan eher das gehässige und verächtliche 6e- 
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Der körperliche Defekt betrifft: 

Zwerghafte Gestalt (durch den riesigen Spanier Ro- 
doricillo). 

Den Dickwanst eines fiorentinischen Kaufmanns. 

Den Nasentropfen eines alten Schneiders. 

Den ungepflegten Lausbart eines Neapolitaners. 

Den kurzen, trippelnden Schritt und die Langsam- 
keit im Gehen (Plaut. Poen. 513 und 532). 

Eheliche Impotenz. 

Von geistigen Defekten werden verspottet: 

Der Geiz. Plaut. Cist. 731 und Rud. 1305. 

Die Faulheit eines Zuhörers, der ob der Predigt 
einschläft. 

Die Fehler der Liebe: groteske Verzweiflung oder 
Glückseligkeit eines Liebhabers. Plaut. Pseud. 75 — 77, 
102, und Merc. 606. 

Der Ehebruch einer Frau und die Gemütsruhe ihres 
sie in flagranti ertappenden Mannes. 

Die unangenehme Überraschung andern Leuten Kinder 
zu verdanken. Cist. 776. 

Eklige Verliebtheit alter Väter. Plaut. Merc. 303, 
Gas. 853. 

Knabenliebe. Pseud. 1180/81. 

Die Modetorheit der Frauen. Epid. 229. 

Der Hohn gegen gewisse Kasten in den antiken Bei- 
spielen (Ärzte, Parasiten, Kuppler, Köche ^) wird in den zeit- 



lächter von der körperlichen oder seelischen Mißgestalt herrühren: 
IV. Prooem: Irrisio vero, ac despicientia oriuntur tum ä turpitudine 
aliqna, deformitateque momm, corporis . . . nam quod et indigna- 
tionem quandoque, ac perturbationes etiam intemperatiores afferre 
soleant, facetudini ac relaxationi yidetnr omnino contrarium, alias ab 
ineptitndine, insulsitate, frigiditate, despectum ingenerant. 

' Z. B. der ungeschlachte nnd dumme Arzt Menaech. 885 u. 923. 
Der Koch, der seine übermenschliche Kunst rühmt, Pseud. 841. Der 
schuftige Kuppler, Pseud. 248; Rud. 887 seqq. 
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genössischen noch um den Spott gegen Städte und Völker 
vermehrt. (Yalentinum als Stadt der Venus, dumme Auf- 
geblasenheit der Spanier.) 

ß) Wie wird es belacht? (considerare locum kurz »Kunst** 

genannt). 

Die Quellen des Lächerlichen sind zahllos und für lo- 
gische Einteilung unergründlich ^ Die Hauptarten, in denen 
sich der Witz offenbart, sind die folgenden: 

Der Witz kann sich durch eine schweigende 
Geste äußern*: 

Albericus Pudericus erwidert die lästigen Fragen eines 
Schwätzers mit der stmnmen Aufforderung: sich doch die 
Nase zu schneutzen. Oder Petrus Compater, mit Heirats- 
ermahnungen verfolgt, nießt statt aller Antwort und erklärt, 
ein einmaliges Nießen bedeute nach spanischer Sitte ein 
böses Omen für einen Menschen. Da die Ehe aus zweien 
bestehe, so wäre daher unfehlbar eines der Ehegatten an- 
geführt — da ziehe er vor, unbeweibt zu bleiben. 

Er kann sich durch eine Handlung äußern^ 
deren Wirkung durch ironischen Ausdruck der 
Stimme verstärkt wird*: 

Ein junger Neapolitaner tritt Abends zu der Türe einer 
übel beleumdeten Bürgersfrau. Da er den Ehemann zu 
Hause weiß, spielt er sich, um ihn zu ärgern, als den Lieb- 



' IV. 2: De inveniendis dictorum ac ridiculorum locis, p. 228 v: 
In primis igitur ferax est locomm campus, materiaque maxime opulenta 
jBubministrandis jocis, nt recte Quintilianus dixerit: Si species omnis 
persequi yelimus, nee modum reperiemus, et frustra laborabimos. 
Neque enim minns nnmerosi sunt loci, ex quibns dicta, quam illi, ex 
qulbus eae quas sententias vocamus, ducuntur, neque alii. s. Quintilian 
p. 57 Anm. 2. 

' lY. 9: ^ silentio interdum risum gigni. 

» IV. 2: 1. c. 
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haber seiner öattin auf und flötet mit süßer Stimme durch 
die Türspalte: „Warum zeigst du dich mir nicht, o meine 
Jacoba, mir, der dich glühend wünscht?' Der andere aber 
versteht die höhnische Absicht und zahlt mit gleicher 
Münze, indem er, seine Frau nachahmend, hinauslispelt: 
„Weil dich der Ambrosius, mein Mann, mit einem wackem 
Prügel hochbereit am Eingang erwartet." 

Die große Mehrzahl der Witze aber werden 
in den gesprochenen Worten liegen: 

Ein langweiliger Mensch quälte und drängte den Hie- 
ronymus Carbo mit Fragen. Der aber antwortete endlich, 
zu den Umstehenden gewendet : „Es gab heuer viele Frösche ! "" 

Das wichtigste Element, das überall das meiste zum 
Erfolge des Witzes beiträgt, ist das Unerwartete. Des- 
halb wirkt im allgemeinen eine tr^ende Antwort viel mehr 
als der geistreichste Angriff, weil darin Spontaneität und 
Mutterwitz besonders zur Geltung kommend 

So das heitere Mißverständnis in der folgenden 
Antwort: 

Pyrrhiniculus Vasco verzehrt mit Behagen ein zart und 
saftig gebratenes Entlein. Da tritt ein Spanier herzu, 
mustert mit gierigen Augen den leckern Schmaus und sagt 
ohne weitere Umstände: „Würdest du, o Freund, den An- 
kömmling nicht gütig aufaehmen?** (resp. mithalten lassen). 
Pyrrhiniculus fragt ihn nach dem Namen, und der andere 
sofort großmäulig: „Alopantius Ausimarchides Hiberoneus 
Alorchides!* „Papö*, sagt Vasco, „vier Entlein, würden sie 
vier solchen Helden genügen, die zudem noch Spanier sind? 
Nimm mirs nicht übel, das kleine Entlein genügt gerade 
dem kleinen Pyrrhiniculus: kleine Dinge gebühren kleinen 
Leuten!« 2 



* IV. 2 u. IV. 10: Quae seiTanda sint in risa provocando. 
■ IIT. 17: Die appetitliche Beschreibang p. 218 v: anaticulmn . . . 
perbelle unctam, atque halliatum. Man bemerke den Hohn über die 
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Die Ironie ist die häufigste Art des Spottes unter 
den verschiedenartigsten Formen: 

Durch Vergleichen körperlicher oder seeli- 
scher Häßlichkeit mit materiellen Dingen: 

Der Wanst eines Florentiners, der in Siena einreitet, 
wird einem Mantelsack verglichen: „Der da weiß auch, 
warum er das Ränzel vom und nicht hinten aufgeschnallt 
hat!« 

Der Nasenti*opfen eines wackem neapolitanischen Schnei- 
ders gleicht aufs Haar einem Diamanten: „Welch kostbaren 
Edelstein du an der Nase trägst!'' 

Die kurzen Schrittlein der Zeugen in Plaut. Poen. 513 
werden mit Hühnerfutter verglichen, das Eom irni Eorn 
aus dem Sieb fällt. 

Durch Übertreibung: 

Die Finanznot der Literaten am aragonesischen Hof 
entlockt einem von ihnen den Ausruf anläßlich der wirk- 
lich erfolgten Auszahlung der Besoldung: „Wir haben die 
Geburt des Elephanten, wir haben den Phönix gesehen.* 

Zwei alte Esel sollen ihre Klauen bis zu den Ober- 
schenkelbinden abgelaufen haben (ad foemina) Asin. 339. 

Pranciscus Puccius sagt von einem Streber, der durch 
Stiften von Händeln sich selber in die Höhe gebracht hat: 
„Ja, ja, durch Eintracht werden die kleinen Dinge groß.* 

Das Wort Memmius' an einen Erbschleicher, als ein 
Leichenzug vorbeigeht: »Sieh, da schaufeln sie einen Toten 
ein — könntest du den nicht auch noch beerben?* Cic. 
de or. n. 70. 282. 

Durch Allegorie: 

Panhormita erklärt eine Ehe als glücklich, wenn der 
Mann taub sei, um das Keifen der Frau nicht zu hören. 



Grandezza des hmigrigen Spaniers: iniectisque in anaticulum ocnlis, 
potes inquit ö amice adyenientem comiter amicnm accipere. 
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die Frau aber blind, um die Dummheiten ihres Mannes nicht 
zu sehen. 

Eine erlittene Kränkung wird geschickt mit gleicher 
oder womöglich mit noch schlimmerer Münze heimbezahlt: 

Ein frühreifer Florentinerknabe wird einem dummen 
Kardinal vorgestellt, der, nach erfolgter Befragung, den be- 
rechtigten Stolz des Jungen oder den seiner Eltern dadurch 
christlich dämpfen will, daß er sagt: „Solche Burschen 
werden im Alter meist sehr dumm." Darauf der Floren- 
tiner: „Da müssen Eure Herrlichkeit ein sehr kluges Kind 
gewesen sein!* 

Der neapolitanische Schneider, dem ein Witzbold das 
Tautröpflein an der Nase mit einem Diamanten vergleicht, 
antwortet treflfend: „Er wäre gerade recht für deinen Siegel- 
ring", — indem er sich über die niedere Herkunft des andern 
lustig gemacht. — 

Und der Florentiner antwortet einem Stadtknecht von 
Siena, der seinen Bauch einem vom aufgeschnallten Mantel- 
sack verglichen hat: „Bist du schon anders durch das Land 
von Räubern und Mördern geritten?" 

Das Unerwartete und die Ironie kommen besonders 
schön in der Gattung des Wortwitzes: der witzigen Pointe, 
zur Geltung: 

Paulus Marchesius Neapohtanus sagt von einem Manne, 
der das väterliche Vermögen verschwendet und dessen Frau 
sich nach mehrjähriger Ehe wegen seiner Impotenz schei- 
den läßt: Es sei wunderbar, daß, wer das Matrimonium 
in so langer Zeit nicht vollbracht, das Patrimonium in 
so kurzer Zeit durchgebracht habe. 

Charakteristisch ist auch das obscöne Wortspiel von 
ire und convenire in Plaut. Pseud. 1180/81: 

Die Komik beruht auf dem Doppelsinn eines 
Wortes: 

Hieher gehören die meisten der zahlreichen Witze 
der plautinischen Komödien, wo die Pointe gewöhnlich dar- 
auf beruht, daß eine Metapher wörtlich aufgefaßt wird: 
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So beständig im Gespräch zwischen Mercur und Sosia 
(Amph. 325): „Eine Stimme flog mir an die Ohren." „Hätf 
ich ihr doch die Flügel ausgerupft!' 323. «Die Fäuste 
jucken mir." „Bändige sie erst ein wenig gegen die Wände.* 
309. „Wer naht, kriegt Fäuste zu essen!* „Danke, ich 
habe schon gespeist" etc. 

Der alte verliebte Demipho sagt, er sei wieder jung 
geworden, gehe lesen lernen und habe heute bereits drei 
Lettern erfaßt: a — m — o. Merc. 303. 

Ein feines Wortspiel ist es auch, wenn Marius Bran- 
chatius bei Tische von König Alfons befragt, in welcher 
Zunge Bacchus gesprochen habe, antwortete: „Sicher in 
einer literarischen", indem er dadurch die Literaten als 
Säufer verspottet. Diese geben ihm den Scherz aber mit 
Zinsen zurück: „Warum verfolgst du die Literaten so ge- 
hässig und machtlos?" greift ihn der erste an. „Das pflegt 
unter Leuten gleicher Art zu geschehen", fallt der zweite 
ein. „Um so mehr, als unter den Literaten keiner es ihm 
gleich tut, oder ihn nur von ferne erreicht", fügt ein dritter 
hinzu. Das Wortspiel von den Literaten als Gelehrten oder 
Trinkern liegt diesen drei verketteten Witzen zu Grunde, 
wie Pontan uns ausdrücklich belehrt. 

Mehr als die Hälfte der Scherzworte in unsem drei 
Kapiteln beruhen auf Wortspielen. 

Komisch-satirische Neubildung von Wörtern in 
der prächtigen Stelle bei Plautus: Epid. 229, wo Peri- 
phanes launig aufzählt, was für sonderbare Namen in be- 
ständigem Wechsel, die Modetorheit der Frauen ersinne: 
„Dünne Tunica, dichte Tunica ... ja sogar noch einen 
Hundenamen haben sie angewendet: nämlich lakonische 
Tunica*." 



^ Epid. 229 Periph: Quid istae qaae restei qiiotaiinis nomina 

myeniunt nov«? 
Tnnicam rallam, tmucam spissam, listeolam <iaesio6iiiii, 
InduBiatam, patagiatam, caltulam, aut crocotolam, 
Sappuram aut sabminiam, ricam, baaüiciun aat exoücsm, 
Walser, Theorie des Witzes. 7 
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IV. Die Facetie. 

Wir haben bis dahin bloß zwei der Punkte betrachtet, 
die Pontan im Witze betont: das Auffinden des Lächer- 
lichen und seine geschickte Erfassung; es bleibt uns 
noch der dritte: deijenige, worin die Kunst ihren eigent- 
lichsten und höchsten Ausdruck findet: die formelle Dar- 
stellung. 

Die sprachliche Form spielt eine Bolle bei der Er- 
zählung, die dem Inhalt durchaus ebenbürtig, ja viel- 
fach sogar überlegen ist. Sie soll nicht nur das Obscöne 
durch geschickte Worte ehrbar machen, sie soU dem Ohr 
einen Genuß bereiten, gleichwertig der Lust, die der Ver- 
stand empfindet: sie muß durch Satzbau und kluge Aus- 
wahl der Wörter den Geist wiedergeben, der die ganze Er- 
zählung durchzieht. So ist in den von Pontan angeführten 
Mustern trefflich das ganze Substrat der Anekdoten 
erfaßt ^ 



Gamatile ant plomatile, carinnm ant gerriniun, gerrae maxnmae. 
Gani quoque etiam ademptnmst nomen. 
Epid, Qni? Periph, Yocant Laconicum. 

Karl Moriz Rapp, Metzlersche Buchhandlung 1852, übersetzt im 
13. Bftndchen, p. 1858/59: 

Epid.: Alljährlich schafft man neuen Schnitt 
Nebst neuem Namen: Spinnenkleid und Hamsterkleid 
Und Fledermauskleid, Ermelwams, Bordürenkleid, 
Ranunkel- oder Grocuskleid, ein Segelkleid, 
Ein Flaggenkleid, ein Schleier, Shawl und Nebeltuch, 
Ein indianisch wassergrünes Federkleid, 
Ein Schlamp- und Lumpkleid und mehrartige Lumperei, 
Den Hunden selbst stiehlt man die Namen. 

Periph.: Wie denn das? 

Epid.: Ein Bulldoggkleid heißt eines jetzt. 

Der Übersetzer, der die Namen der beiden Sprechenden ver- 
tauscht, bemerkt, ,daß er sich mit der lateinischen Garderobe die 
Freiheit genommen, die sich ohne Zweifel Plautus mit seinem griechischen 
Vorbild erlaubte". 

1 S. den Text p. 89. 
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9 Schwer und drückend liegt die Sommerhitze über 
Neapel. Ein kühlendes Lüftchen zieht durch die Gemächer 
des Kegulus und enthüllt mit spielendem Hauche die üp- 
pigen Geheimnisse des Hauses, das sybaritische Leben seiner 
Bewohner." Man beachte, mit welch zierlich tändelnder 
Grazie der Autor die bedenklichsten Dinge beschreibt, mit 
wie weichlichen Deminutiven er die weichliche Umgebung 
schilderte Der Zauber einer formschönen Sprache, sei es 
im ehernen Schritt der majestätisch dahinziehenden pompa 
sermonis Bomani, sei es in lose und reizvoll fließenden 
Metren, übt eine wahrhaft hypnotisierende Gewalt auf den 
Romanen aus, bildet den Zweck und Reiz einer Masse über- 
lieferter Anekdoten, bei denen uns eine geistvolle Spitze 
unerfindlich erscheint^. Man vergesse auch nicht, daß all 
die Vorschriften Pontans sich auf den mündlichen Vor- 
trag beziehen und nicht auf schriftliche Aufzeichnung. 

' Die Tonmalerei gehört ja überhaupt zu den wunderbarsten 
Gaben des Dichters Pontan, man vergleiche z. B. die beiden herrlichen 
Tamuli: [Theodori Gazae] 

Sera quidem, tarnen est longa parata quies, 
wo die dampfen nnd langgezogenen Vokale die dnnkle Rohe des Grabes 
wiedergeben, und [Antonii Panhormitae] 



Sirenes qnoque de scopulis miserabile Carmen 
Ingeminant: planctu litora pulsa sonant; 
Pierides tristem ad tumulum effddere querelas, 
Pierides passis post sua terga comis. 

£n audis, sonet ut levis concentibus aura? 
Ut sonet appulsu concita terra pedum? 

ed. Soldati II, p. 180/81 
wo der Leser das leise Schüttern der Luft zu vernehmen glaubt. 

Dieses Verdienst läßt ihm sogar Erasmus: Dial. Giceron. 1019 D: 
Non sum vel tam hebes, vel tam invidus, ut non fatear Pontanum 
multis egregiis ingenii dotibus virum fuisse summum. Ac me quoque 
rapit placido quodam orationis lapsu : verhorum düice quiddam resoncm- 
ttum amoeno tintinnüu dermdcet aures, demum splendore quodam 
perstringit dignitas ac maiestas orationis. 

' Nach Schuchardt: Romanisches und Keltisches pp. 155/156. 

7* 
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Der künstlerische Genuß der edlen antiken Form war 
es auch, welcher die Humanisten in ihre letzte und blin- 
deste Fiktion: den Ciceronianismus trieb. Und über diesem 
Irrtum verdorrten ihre Bestrebungen und ein neues Eteich 
brach herein: die Herrschaft des Inhalts über die Form, 
der Realität über die Fiktion, der lebenden, italieni- 
schen Sprache über die tote, lateinische ^ 

Der Witz tritt, sobald die sprachliche Form als 
wichtig oder sogar ausschlaggebend betont wird, aus dem 
Gebiet des Philosophischen heraus und wird zu ein^ 
literarischen Gattung. Damit fällt er in die Sphäre der 
Scherze (joci)^ die Pontan als weitesten Gesamtbegriff der 
heitern Erzählungskunst aufstellt. 

Die Jod setzen sich aus drei näher umschriebenen 
Gattungen zusanmien: den Dida, d. h. witzigen und geist- 
vollen Aussprüchen (also speziell Pointewitzen) in kurzer 
epigrammatischer Form oder als längere Erzählung, den 
Bidicula: lustigen Schnurren, und den FaheUae: den äsopi- 
schen Fabeln und Ammenmärchen^. 

Beispiele schöner Dicta gibt uns die prächtige Samm- 
lung Poggios, solche vollendeter Fabellae bieten Lucian und 
Boccaccio ®. 

Die Vorschriften, die Cicero für die humorvolle Er- 
zählung aufstellt, sie gelten in vollem Maße für die Fa- 

1 S. Erasmus: Golloqaia familiaria T L col. 817^818 Echo: 
I u y e n 1 s : Decem jam axmos aetaiem trivi in Cicerone — Echo: ove. 
luyenis: Unde tibi subit me asinnm dicere? — Echo: E re. 
und den ganzen Dial. Ciceron. 

Vgl. auch das kraftvolle Schlußwort Sabbadinis in seinem 
Artikel über Fr. Florido Sabine Giom. stör. 8 p. 363. 

' 111. 22: Divisio in locos, Dicta, Bidiiculct^ FäbeUa», Die 
Ammenmärchen: anileis . . . fabulas. quales sunt qaae murraoitnr ad 
cunas, atque infantulorum vigüias. 

' VI. 2 : Qualia facetorum dicta, responsaque esse debeant p. 24Siw^ 
Scribendarum fabellaram Luciano, loaoni item Boccatio aa aliud fuit 
consilium, quam ut lectores pariter, atqne anditmres delectareat? Idna 
est Poggio plurimis colligendis quae urbane dicta essent cumqiie 
festivitate et risu, itaque de iis libros, etiam fecit Latine -scriptos. 
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eetie: und die wiehtigste ist die Forderung, die vorge- 
tragene Begebenheit durch allerlei kleine Unwahrheiten 
auszuschmücken, damit sie dadurch wahrscheinlicher und 
sehltaier erscheine. So wird sie ihre Bestimmung um so 
besser erfüllen, die stets darin bestehen soll: das Gemüt 
so erheitern ^ 

V. Zusammenfassung. 

Der facete Mann soll in weiser Beobachtung all der 
ausgesprochenen Regeln, deren höchste das weise Maß ist^, 
mit Geist und Witz ein heiteres, beglückendes Lachen her- 
vorrufen, das die Sorgen des Alltags hinwegscheucht*. Und 
darum sind die Epigramme Martials zwar meist sehr geist- 
reich, aber selten facet^. Die Kunst vermag beinahe jeden 

* IV. 4: Qaae servanda mnt faeeto. . 
Non ab re autem putat Cicero mendacnliB aspergi operiere prae- ^ ^ ^ rr * ^ 

aerüiB fabellas, qaod Oratori condaGant» euius finis est jndicem ad 
benevolentiam saam trahere. Facetum quoqne nequaqnam dedecuerit, 
einsmodi aspersio, tametsi mendacia fngienda sint, qnippe com omatus 
hie qnasi quidam adhibeator, non frandis gratia, sed delectationis et 
honeaiae, et naturalis. 

« Cfr. I. 5. 22. 28. 24. 25. III. 5, 6. IV. 5, 6. V. 2. 

» S. p. 87. • 

* III. 18: De Valerij Martialis poetae dictis: Z. B naeh dem Urteil 
Pontans 

abreye, mordax-perqaam salsom, obscoennm tarnen, nee eonventu 

honestomm viromm dignnm" I. 83 

Os et labra tibi linguit Manuela [Maneia] eatellns: 

Non miror, merdas si libet esse cani. 
,Buna8 obsemiam* (wegen der Mistftndigen Worte) II. 50 

Qnod fellas, et aquam potas, nil Leebia, peecas. 

Qua tibi parte opus est Lesbia sumis aquam. 
.q»ieula sub velo abseondita peracuta*: III. 80 

De nullo quereris [loqueris], nulli maledieis Apiei, 

Rumor alt linguae te tarnen esse malae. 
,8uave et bellum": II. 11 

Quod fronte Selium nubila vides, Rufe, 

Quod ambulator pertieum terit serus [seram] 

Lugnbre qoiddam quod taeet piger mltus, 
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Stoff (sei er auch noch so heikel), facet zu gestalten, in- 
dem sie sich hütet, das Lächerliche allzu stark anzuhäufen 
oder in die niedrige Komik zu verfallen \ 

Und so umfaßt die feine Erzählungskunst die Anek- 
doten, Schnurren, Fabeln, Eindermärchen, die wir unter 
den Scherzen aufgezählt haben, sie begreift femer auch 
Liebeslieder und Gedichte in sich, die zur Tugend auf- 
muntern und mit Guitarre- oder Flötenbegleitung gesungen 
wurden, daneben aber ein nicht minder weites Feld von 
ernsthaften Erzählungen, worunter die höchsten nnd ziem- 
lichsten von Gott und der Unsterblichkeit handeln*. 

Pontan illustriert diese weite Auffassung am besten 
selbst durch den bunten Mischmasch seiner Beispiele, die 
sich aus Zitaten und Versen antiker Autoren, Poggiofacetien, 
historischen Anekdoten und persönlich Erlebtem zusammen- 
setzen, und in denen er hauptsächlich seiner eigenen heitern 
Erzählerlaune Genüge tut. 

Der feine Erzähler verwendet viel lieber frei erfundene 
Geschichten, als eine aktenmäßige Darlegung historischer 

Quod pene [paene] terram tangit indecens nasos [nasas in- 

decens tangit] 
Et [quod] dextra pectos pulsat, et comam vellit, 
Non üle amici fata luget, aut fratris, 
Uterqne natns yivit, et precor yivat, 
Salya est et nxor, sarcinaeque, serviqae, 
Nihil colonus, yillicusqae decoxit, 
Maeroris igitur causa quae est [fehlt est]? domi cenat. 
^ IV . 3 : Neque adyersum miseros, neque potentes vires utendum 
esse ridicolis. 

Burckhardt: Gultur' I. p. 172, führt diese dreifache Ein- 
schränkung als ein persönliches Postulat Pontans an, während es von 
Cicero stammt, vgl. p. 29 und Anm. 8. 

V. 2: Lasciva dicta non decere facetum nee contumeliosa. 
IV. 5: Bictorum salsorum duplex esse genus. 
6: Altera diyisio salsorum dictorum. 
8: Mimica et theatralia parum facetis convenire. 
10: Quae seryanda sint in risu proyocando. 
' III. 22: Diyisio in locos, Dicta, Ridicula, FabeUas. 
y. 1: Definitio yirtutis hujus et VI. 4: Definitio, Schluß. 
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Ereignisse, es sei denn, daß die letzteren durch kleine fik- 
tive Zutaten passend zugestutzt werdend Es steht ihm 
durchaus frei, und dies scheint uns ein Ausspruch von 
kapitaler Wichtigkeit, Geschichten zu erzählen, die 
er von andern hat berichten hören, doch unter der 
Bedingung, daß er sie in Form und Inhalt reizen- 
der und vollendeter vorbringe, als es von jenen ge- 
schehend 

Eine letzte und unumgängliche Forderung für das Ge- 
lingen der frohen Erzählung liegt in einem passenden 
Vortrag. Der facete Mann wird nicht in ein dröhnendes 
Gelächter über den eigenen Witz ausbrechen, aber ebenso- 
wenig eine trübselige Miene aufsetzen. Auch Stimme und 
Geste müssen mit dem Vorgebrachten in Einklang stehen: 
mäßige Bewegung und Nachahmung unterstützen die An- 
schaulichkeit und Eindringlichkeit des Gesagten, natürlich 
wenn sie nicht in die grobe Imitation der Mimen und Schau- 
spieler verfallen". Die sokratische Ironie, die auf wahrer 
Bescheidenheit beruht, wird ihm sehr wohl anstehen*. 



^ S. p. 101 Anm. 1 und 

III. 22: Divisio in locos, Dicta, Ridicula, Fabellas. Nam quid 
dicendnm est de explicationibus historiamm? Qua enim ö re major 
afferri honeste potest, quam h relatione rerum gestarum? Itaqne per- 
saepe etiam seria relaxationem in consessibus inducunt et laborum, 
et curarum. SED HOC FORTASSE AD FAGETUDINEM MINIME 
SPECTAVERIT, ETIAMSI SPECTET AD RECREATIONEM. 

' VI. 2: Qualia facetorum dicta, responsaque esse debeant p.245T. 
Illud yere minime omittendum, qnod ad relaxationem, audientiamque 
retinendam non parum sibi et omatus, et adjumenti facetus vir com- 
parabit, referendis iis, sive dictis sive responsis, sive fabellis, quas 
IPSE AB ALIIS AGCEPERIT. Ac licet ea ipsa cum dicerentur essent 
siye Salsa, et aculeata nimis, sive obscena et spurca, poterit tarnen 
referre cum modestia. quo efficietur vitiis ut iis careant, qualia nunc 
ipsi referimus. 

' IV. 7 : Vultum esse dictis ipsis accommodandum, et gestum et 
Tocem. y. 3: Gujusmodi esse debeant fabellarum expositiones. 

* V. 1 : Definitio virtutis hujus, passim. VI. 8 : De Ironicis und 
VI. 4: Definitio. 
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Und zum Schluß gibt uns der 78jährige Pontanus in 
gerührten Worten eine Probe von solchen Mustererzählungen, 
wo eine schöne Wahrheit in zierlicher Sprache, und 
einem Vortrag voll italienischer Lebhaftigkeit aus- 
gedrückt wird, worin also die erzieherische Tendenz sieb 
reizvoll mit der künstlerischen vereinigt. 

Es ist eine Fabel, welche ihm die gute Großmutter 
Leonarda in seinen Enabenjahren oftmals erzählte: 

Als altes Weiblein verkleidet geht das Zipperlein mit 
seinem Gefolge ober Feld. Entsetzt wendet es sich ab 
vom Hause des armen Bauern ob dem Geruch und Unrat 
der mannigfachen Haustiere, vor dem rauhen Anblick aU 
der Feldgeräte; und ebenso macht es sich eilig weg von 
der Schmiede voll kräftigen Hammerschlags. Endlich aber 
findet es herrliche Unterkunft im Hause und an der Tafel 
des müßigen Reichen. Und dort schlägt es Wohnsitz und 
Heimat auf. 

„Und das berichtete die Großmutter mit dem Gesicht, 
der Stimme und dem gsnzesk Körper ^' 



Wir glauben, daß die Darlegungen Pontans über Ge- 
selligkeit, Witz und Erzählerkunst völlig die Ansichten 
seiner Zeit wiederspiegehi. Es weht darin der nämliche 
Geist, der in Poggios Facetien spottet und der auch im 
Gortegiano Gastigliones sich kund tut. Er charakterisiert 
vor allem eine Reihe von neulateinischen Werken der leicht- 
beschwingten Erzählerkunst, worin die antike heidnische 
Schönheit mit dem profanen, satirischen Geiste der Hu- 
manisten verbunden, die italienische Renaissance beinahe 
über ganz Europa verbreitet und auf das Schrifttum ro* 
manischer und germanischer Völker unendlich viel tiefer 
wirkt als die schweren philosophischen Traktate der näm- 
lichen Epoche. 



^ y. 3: Gnjusmodi esse debeant fabellamm expositiimeB^ 
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Mit heißem Mühen hat der Italiens die heilige Flamme' 
antiker Gedanken und Ideale, die unter tausendjähriger 
Asche erloschen schien, wieder angefacht. Erst heimlich 
und dann inrnier offener und kühner zehrt sie an den Grund- 
pfeilern der mittelalterlichen Weltordnung, züngelt allüber- 
all begehrlich in das Spitzgiebelwerk der Hierarchie und 
Scholastik und loht endlich auf im feurigen Brande der 
politischen und religiösen Ketzerei, der die alte Ge- 
sellschaft vernichtet und aus dem ein neuer freier 
Staat und eine neue kritische Wissenschaft hervor-^ 
gehen und hervorgehen werden. 



Zweiter Teil. 

Die Novelle. 



1. Wert der Erzählungsliteratur. 

Schon Aristoteles teilte die Literatur in eine ideali- 
stische und eine realistische ^ 

Die erstere schwingt sich vom Alltagsleben empor 
in eine fiktive Welt: sie ist in ihrem Inhalt poetisch und 
nicht nur in der Form*. In ihr verkörpern sich für die Nach- 
welt die idealsten Aspirationen, die , Sonntagsgedanken'' der 
Vorzeit. 

Die realistische Literatur verfolgt einen ganz andern 
Zweck: nämlich die Verhältnisse möglichst so zu schildern, 
wie sie sind, die Menschen mit ihren Vorzügen und Schwä- 
<;hen, den bittem Kampf ums Dasein, den wir aUe leben 
und leiden, die graue Alltäglichkeit. Sie beschreibt uns 
gewissenhaft das Erdreich, woraus die Blüten der idealisti- 
schen Literatur sprossen. 

Die Entscheidung, zu welcher der beiden Gattungen 
eine Dichtung zu zählen sei, hängt von der Absicht des 
Autors ab und diese wird daher in allererster Linie zu 
erforschen sein. Aristoteles sagt zwar den Autoren, die 
medizinische und naturwissenschaftUche Erwägungen in 
Reime bringen und dann glauben, wunder was für Dichter 
zu sein, daß der Inhalt und nicht die äußere gebundene 



^ Arist. Poetik 4 (Berol. 1448 b 24). S. hiezu die schGnen 
Ansfühmiigeii: Reichs, Minrns I p. 19. Mimns nnd litterarischer 
Realismus in der Antike. 

> Arist. Poetik 9. Berol. 1451a. 
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Form der Worte es ist, welche den Stempel der Poesie 
verleiht ' ; und vom künstlerischen Standpunkt der wahren 
Poesie hat er natürlich recht. Eine literarische Beurtei- 
lung aber teilt vor allem das Werk dorthin ein, wo es sein 
Autor haben will — indem sie es vielleicht gleichzeitig als 
wahres Zerrbild der Dichtkunst erklärt, ihm dagegen beispiels- 
weise kulturhistorische Verdienste zuerkennt, die sich der 
Autor nie hätte träumen lassen. So werden wir heutzutage 
manchen altfranzösischen Ritterroman als ein trauriges poeti- 
sches Machwerk beurteilen, indessen für höchst interessant, 
insoweit er SchUderuugen des höfischen Lebens enthält'. 

Dieses Urteil kann sich nach dem Geschmacke unserer 
Zeit richten, oder aber nach demjenigen der Epoche, die 
das Werk entstehen sah: die Betrachtungsweise ist ent- 
weder „modern" oder historisch. 

Wenn der fromme Planciades Fulgentius die 
Aeneis Yirgils mystisch interpretierte, indem er sie mit 
der Allegoriesucht des VI. Jahrhunderts betrachtete, so 
tat er dabei dasselbe was Rosse tti, der das ehrwürdige 
Dichtwerk Dantes sich in der Garbonaroromantik seines 
Zeitalters spiegeln ließ: beide behandelten ihren Autor vor- 
züglich modern und suchten das in ihm zu finden, was 
ihnen am Herzen lag'. 



» Arist. Poetik 1. Berol. 1447 b 17. 

' G. Paris in Petit de Jalleville's Histoire de la litt. fran9. 
T. I. Pr4f. n: ,Aassi est eile [la vieille litt^ratare] une mine in^poisable 
de renseignements sur les moenrs, ]es usages, les costumes, tonte la yie 
priy^e de Tancienne France.* S. z. B die reiche Bibliographie nnd 
Methodik der knltargeschichtlichen Wertnng eines Werkes bei Ch. V. 
Langlois, La soci^t^ fran^ise au XIII* s. 

^ S. die gleichen Beispiele bei Tob 1er: Methodik der philol. 
Forschung in GrGbers Grundriß der rom. PhU. I' p. 358/59; 
Fulgentius: Yirgiliana continentia ed. Helm. 

Z. B.: ,Arma yirumque cano, Trojae qui primus ab oris.* 147: 
. . . Nam ut tuis saturantius aliquid adhuc satisfaciamus ingenüs, 
trifarius in yita humana gradus est, primum habere, deinde regere 
quod habeas, tertium vero omare quod regis. Ergo tres gradus istos 
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Der Begriff der historiBchen Behandlung, dieser 
tiefsten und edelsten Aufgabe der Literaturgeschichte, wurde 
▼on den Männern der Benaissance eingeführt. Diese mühten 
•ich leidenschaftlich, die herkömmliche Auffassung des 
Altertums abzustreifen, den „Geist der Zeiten'' in den 
Zeiten selbst zu entdecken und zu erfassen. 

Die Anekdoten, Witze, Schwanke, Fabeln^ Novellen 
richten sich zumeist nicht an ein weiteres Publikum, als 
es die idealistischen Literaturgattungen tun (denn für das 
Volk sind doch bloß die primitivsten Formen der Epik 
bestimmt), wohl aber an eine ganz andere, viel primitivere 
Seite der menschlichen Seele: nicht an die hohen und edlen 
Triebe, die den Menschen über die graue Wirklichkeit 
hinausheben sollen, sondern an den nüchternen Verstand 
des Alltags. Sie zeigen uns die nackte Wirklichkeit und 

in Uno versa nostro considera positos, id est: *arma\ 'iiiniin' et 'pri- 
müs': 'ftrma', id est virtos, pertinet ad subBtantiam corporalem, 
'uiram^ id est sapientia, pertinet ad substantiam sensualem, 'primus' 
uero, id est princeps, pertinet ad substantiam censualem, quo sit ordo 
hnjusmodi: habere, regere, Omare etc. 

Über Fulgentias s. Ebert: Allgem. Geschichte etc. I*. Ein- 
(undswanzigates Kapitel p. 476fEl Comparetti: Yirgilio nel m. e.* I 
c. Vlli p. 139-158 spez. 145ff. 

Dazu die Ähnliche Erläuterung einer Stelle Dantes bei Rossetti 
l p. 343: 

Morto d per Dante Yixioso Guelfo, vivo d virtuose Ghibellino, ü 
Sole ö la ragione, e gU üC€lhi aon Tintelletto. Onde quando il padre 
del Buo amico gli domandd del figlio. Non vive egli ancara? Non 
fere gU oeehi auoi lo dolce Urne d«2 aoU? Cid nella teata di Dante che 
serivea (non gik di GaYaloante ch'ö introdotto a parlare) valeya : Na» 
h QhibdUnQ ancar egM? II hime ddla ragione non ha rischiarato ü 
8U0 intelletto? . . . oder 

IL p. 351ft.: Dei OhibeUini dl: Gergo allegorieo dei Ghibellini. 

Amor =: Roma, Amore = amo ra; Donna, Madonna (Domina) 
s= Potestä imperiale; Salute ss Inp«ratore; Vita = GhibeUinismo; 
Horte :;= Gaelfiamo; vivero = esaere Ghibellino, morire = divenire 
Qnelfo; Iddio ss Impero; eielo» cieli = aeiensa poliüca e aeienza in 
generale; nomini = proaeliii attivi; donne ss= direttori coatemplativi 
do|^ noodni atceit«. 
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bilden so den tiefsten und eigentlichsten Stock realer 
Literatur. Sie führen uns am direktesten und sichersten 
in die GefOhle ein, die der Durchschnittsmensch seinen 
Zeitläufen gegenüber empfindet: in Zeitgeist und Zeit- 
geschmack, dieser Grundbedingung der historischen Be- 
trachtung, und dieser erdentsprossenen Wahrhaftigkeit 
bleibt die Novelle auch auf der höchsten Stufe ihrer Ent- 
wicklung, da sie schon mehr künstlerische Umgestaltung 
empfangen hat, als ein gutes Teil der Dichtwerke, völlig 
treu. Sie bleibt das exakte Abbild des täglichen Lebens, 
und je näher sie diesem kommt, je genauer sie den Mit« 
menschen Tugend und Laster ablauscht, um so vollkommener 
ist sie^ 

2. Die Gattungen der Erzählung. 

a) Die historische Anekdote. 

Die einfachste und primitivste Form der Erzählung 
besteht notwendigerweise in der Schilderung einer denk- 



^ Schon Rohde betont dieses Merkmal: Über griechische No^^ 
Tellendichtang und ihren Zusammenhang mit dem Orient p. 583 (resp. 
58 des ersten Druckes): «Ich verstehe also unter ,NoYelle* eine &ei 
erfundene, meist prosaisch vorgetragene Ei Zählung, einen Vorgang aus 
dem bürgerlichen Leben in einer, herkömmlicher Weise, kurzen und 
abgerundeten Form berichtend, dem ,Roman* verwandt, vom Roman 
gleichwohl verschieden durch die knappe, abgerundete Form, und nicht 
minder durch die wesentlich verschiedene künstlerische Aufgabe des 
Dichters, welcher im ROMAN, als einem wesentlich PSYCHOLOG!^ 
SGHEN Kunstwerke, die Entwicklung eines oder mehrerer interessanter 
Individuen an einer Reihe bedeutsamer Erlebnisse darzustellen hat, in 
der NOVELLE dagegen in drastischen Bildern merkwürdige sittliche 
Verhältnisse von Menschen unter einander uns vorführt, mehr auf 
diese Verhältnisse, als auf die Individuen, welche uns nicht an und 
für sich, sondern nur in diesen besondem Stellungen und Veriiältnissen 
interessieren sollen, den Blick richtend." 

Ebenso Rohde: Der griechische Roman p. 6 ff. und noch schärfer 
Schuchardt: Romanisches und Keltisches p. 51f.: „Diesen ur- 
sprünglichen Charaktw der Novelle als einer der unmittelbaren Wirk« 
lichkeit entnommenen Anecdote . . .* s. p. 121 f. Anm. 2. 
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würdigen, wirklichen Begebenheit, die der Erzähler mit- 
erlebt hat. 

Als nächste Stufe folgt das Wiedererzählen dieses 
nämlichen Faktums durch jemand anders als den Augen- 
zeugen, und hiebei tritt ein neues Element hinzu: unwill- 
kürlich wird der Vortragende, der die Sache nicht als mit- 
erlebt verbürgen kann, die Glaubhaftigkeit seines Berichtes 
dadurch zu erhöhen trachten, daß er etwaige Lücken er- 
gänzt, äußere Umstände hinzufugt, das Geschelmis etwas 
breiter und ausführlicher schildert: es dadurch wahr- 
scheinlich macht. Eine klug angepaßte sprachliche Dar- 
stellung erscheint schon zu diesem Zwecke als wichtiges 
Mittel. 

Die möglichste Wahrheit bleibt dabei stets die Ab- 
sicht des Autors. Auf diesem Pfade fortschreitend, die 
einzelnen Fakten durch wahrscheinliche Züge verbindend, 
stets das Ziel größter Wahrhaftigkeit vor Augen, gelangen 
wir zu den verschiedenen Formen der historischen Anekdote, 
der Chronik, der Historie, der eigentlichen Geschichts- 
schreibung. — Hier besteht die Kunst also darin, die vor- 
handenen Einzelfakten in logischer und einleuchtender Weise 
zu einem wahren Ganzen zu verbinden. 

b) Die lehrhaften Gattungen. 

Sie entspringen einem viel komplizierteren Prozeß als 
die historische Anekdote. Aus einer Anzahl gleichartiger 
Tatsachen zog man eine lebensweise Erfahrung, und diese 
soll nun den Mitmenschen zugute kommen durch eine Vor- 
führung passend gewählter historischer Beispiele, welche 
diese Lehre illustrieren. 

Solche historische Anekdoten verlieren also gänzlich 
ihren eigentlichen Charakter: sie sollen nicht mehr ein 
Faktum möglichst wahrheitsgetreu berichten, sondern 
sie müssen eine Tatsache erzählen, die so eindringlich als 
möglich eine moralische Lehre beweist. Die Absicht 
ist also lehrhaft geworden. 



— 111 — 

Zu diesem Zwecke werden die entsprecbenden Züge 
verstärkt, neue Umstände hinzugefügt: ja die ganze Be- 
gebenheit wird skrupellos umgestaltet. Es kann eine Ge- 
schichte auch völlig erfunden werden, wie in Fabel und 
Parabel. 

Die Moral ist meist ethisch sehr hochstehend. Die 
Kunst beruht hier in der geschickten Darstellung 
oder Erfindung einer Tatsache, welche die gewünschte 
Moral bestätigt; die sprachliche Form tritt als geeignetes 
Schmuckmittel hinzu. 

c) Die unterhaltende Erzählung. 

Sie steht in engem Zusammenhang mit den beiden 
erstgenannten Gattungen, scheidet sich aber scharf von 
ihnen durch die gründlich verschiedene Absicht und durch 
die unbedingte Notwendigkeit und das außerordentlich 
starke Hervortreten der Kunst. 

Ihre erste und hauptsächlichste Absicht ist nämlich, 
weder etwas Denkwürdiges zu berichten, noch die Men- 
schen zu erschüttern und zu erbauen, sondern sie will 
ergötzen. Ihren vorzüglichen Stoff dazu werden daher 
Torheiten und Schwächen der Menschen bilden, ihr Mittel 
besteht in der kunstvoll witzigen Geißelung derselben. 

Sie entlehnt von der historischen Anekdote die 
peinlich genaue Schilderung des Lebens, scheidet sich 
aber von ihr, indem sie nicht Wahrheit, durchaus aber 
Wahrscheinlichkeit des Erzählten fordert. 

Sie gleicht den erbaulichen Gattungen, indem sie, 
wie jene, aus dem Getriebe der Welt und dem Gebaren 
der Menschen eine Moral zieht, doch ist diese nicht eine 
Ermahnung zu hoher und strenger Tugend, sondern eine 
weltkluge, praktische und etwas pessimistische Weisheit, 
wie sie wohl ein stiller Beobachter mit sarkastischem Lä- 
cheln aus der unbarmherzigen Musterung menschlicher 
Schwächen gewinnt. 
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Die Kunst aber findet das Ittdierliclie Laater eines 
If^ischen, sie stellt es in seiner typischen Form dar 
durch freie und passende Veränderung des Stoffes, sie voll- 
endet ihr Werk durch eine schöne sprachliche Form. 

Die unterhaltende Erzählung umfaßt an Stoff und Form 
höchst verschiedenartige Gebilde: ihr gehören das Witz- 
wort an, welches im möglichst kurzen und scharf geprägten 
Ausspruch gipfelt, und ebenso die längere Facetie, deren 
Oeist und Witz sich in behaglicher Breite entfalten; denn 
beide Arten verfolgen den nämlichen Zweck giftiger oder 
gutmütiger Satire. 

Die heitere Erzählung gibt uns das lebendigste und 
intimste Bild der vergangenen Zeiten, während die erbau- 
lichen Gattungen sich schon stark den idealistischen Pro- 
dukten nähern. 



Die Grenzen dieser drei besprochenen Erzählungsarten 
Bind durchaus nicht scharf. Eine selbe Anekdote kann 
verschiedenen Gattungen zugleich angehören, ja, wie wir 
gesehen haben, verlangt Pontan sogar, daß mit der er- 
heiternden Wirkung auch eine moralisierende ver- 
bunden werde. 

Ein Verkennen der Absicht des Autors, sei es in 
guten Treuen, sei es absichtlich, läßt die historische oder 
naturgeschichtliche Anekdote zu einem moralischen Zwecke 
auslegen, wie die Bestiarien es tun. Es kann auch der 
entgegengesetzte Vorgang eintreten, indem die Beispiele 
von Weiberlist im Pantschatantra, die in mönchisch aske- 
tischer Absicht verfaßt sind, als ebenso viele historische 
Belege für die Schlechtigkeit der Frauen angefahrt werden K 



^ Vgl. aach das charakteristische Beispiel bei Gasparjr: Ge- 
schichte d. ital. Lit. II p. 65 ff, wo Boccaccio das Ezempel von der 
fürchterlichen Strafe des Ehebrnchs derart wendet, daß es ein Mftdchen 
bestimmt, die Bitten ihres Anbeters ta erhören! So Tobler: Op. c. 
p. 345. 
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Welcher Abteilung eine Erzählung zuzurechnen ist, 
sehen wir zumeist aus der durch den Text schimmernden 
Absicht des Autors, oder wenn diese nicht hervortritt, 
aus dem Zusammenhang, in dem die Anekdote erscheint. 

So weisen die Cento noveäe antiche ein buntes Gemisch 
von rein historischen Anekdoten ^ erbaulichen Geschichten* 
und frommen Invektiven gegen die böse Welt®, treffenden 
Antworten* und lustigen Schnurren^ auf, die alle in einer 
nämlichen Sammlung vereinigt sind. All diese Stücke sind 
in die Kategorie der unterhaltenden Erzählungen zu rech- 
nen, da die einleitende Novelle als ihren Zweck ausdrück- 
lich darlegt, durch schönen Inhalt und zierliche Form 
zu nützen und zu ergötzen*. 



» Z. B. ed. Biagi XXXVII (Gualt. 81): Bau und Fall von Troja, 
Lob Hectors. CXXI (Gualt. 84) : Anekdoten über Leben und Tod Ezze- 
lino da Bomano's. 

* Z. B. ed. Biagi XX (Gualt. 16): Der heilige Paulin von Lucca 
geht ins Schuldgefängnis an Stelle des Sohnes einer armen Frau. 
Biagi XXI (Gualt. 17) : Fietro Cavalieri gibt alles den Armen imd ver- 
kauft sich zuletzt selbst, um den Erlös ebenfalls zu verschenken. 

8 Ed. Biagi XXXIV (Gualt. fehlt): Die Vergänglichkeit. 

XXXVI (Gualt. fehlt): Gegen die schnöde Welt. 

^ Ed. Biagi LXI (Gualt. 40): Witzige Pointen *d'imo uomo di corte 
che avea nome Saladino". 

Ed. Biagi GXXV (Gualt. 89), Witzwort gegen einen endlosen 
Erzähler. 

^ Ed. Gualt. 54 (Biagi fehlt) : Der Porcellino wegen lockeren Lebens 
verklagt, ertappt den Bischof ob einer gleichen Schwäche. Ed. Biagi 
CXXm (Gualt. 87): Beichtschnurre, ebenso Biagi CXXVII (Gualt. 91). 

^ Ed. Biagi I (Gualt. 1): E se in alcuna parte non dispiacendo 
a Hui si puö homo parlare per allegrare li corpi nostri et sovenire et 
sostenere, facciasi con piu onestitä et con piue cortesia che far si puö. 
Acciö che Ui nobili et gentili sono nel parlare e ne Topere molte 
volte quasi come uno specchio alli minori accio ch*ö loro parlare piü 
gradito, perciö che escie di piü dilicato stormento, facciamo qui me- 
moria d'alquanti fiori di parlare di belle cortesie di belli risponsi di 
belle valentrie di belli doni et di belli amori, secondo che per lo tempo 
passato änno fatto giae molti. Et quäle arae cor nobile et intelli- 
genzia sottile si li potrk assimigliare nel tenpo che verrae per innanzi 
Walser, Theorie des Witzes. g 
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3. Die humanistische Erzählung. 

Ein kurzer Vergleich mit den italienischen Erzählungen 
Produkten wird die Umrisse der humanistischen Novelle 
und die Gesetze, wonach sie gebaut ist, sich am klarsten 
abheben lassen. 

Als besonders markant wählen wir die Cenio novdle 
antiche, die mit den CorUi cPaniichi cavcUieri und ähnlichen 
Produkten die primitivste Stufe italienischer Erzählerkunst 
bilden ; sodann erreicht die Gattung in raschem Fluge ihre 
edelste Höhe: das Decameron, das so lange als un^- 
reichtes Vorbild gilt, bis die mächtig einbrechende Antike 
auch hierin einen Wandel schafft. Als Typen der neola* 
teinischen Fabulierkunst endlich mögen die Facetien 
Poggios und das de sermone Pontans mit seinen zahl- 
reichen Beispielen dienen. 

a) Stoff der Erzählung. 

Ein allgemeiner Überblick zeigt uns in allen vier Samm- 
lungen die gleiche bunte Verschiedenartigkeit. 

Wie die schon erwähnten Cento novMe antiche bringt 
auch das Decameron neben tollen Schnurren moralisierende 
Novellen ^ und solche, bei denen das Hauptgewicht auf der 
historischen Persönlichkeit beruht^. 

Bei Poggio finden sich neben einer großen Anzahl 
von Schnurren eine Anzahl historischer und pseudohistori- 



et argomentare et dire et raccontare in quelle parti dove averanno 
Inogo, a prode et a piacere di coloro che non sanno e disiderano 
di sapere. 

' Z.B. Dec. X. 3: Übermenschliche Oroßmnt nnd Gastfrennd- 

Schaft. 

X. 8: treue Freundschaft. 
> Z. B. I. 5: Markgrfifin von Monferrato und König von Frankreich. 
III. 2 : Der Knecht König Agilulfs. Allerdings sind die histori- 
schen Persönlichkeiten fictiy. G&. Landau pp. 48 und 331ff; und 
pp. 19. 70ff. 174: Die Quellen des Decameron'. 
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scher Fakten erzählt ^ und daneben moralisierende oder so- 
gar polemische Stücke ^, und das gleiche sehen wir im Trak- 
tat Fontanes, wo in bunter Folge Beispiele aus der an- 
tiken Geschichte und Literatur, Fabeln, Witze von Zeit- 
genossen und fromme Gespräche angeführt werden. 

Antike Beispiele, die in der ersten Sammlung häufig 
vorkommen', und die auch Boccaccio^ hin und wieder auf- 
nimmt, verschwinden bei Poggio gänzlich, um erst im Werke 
Pontans, hier aber allerdings in entschiedener Mehrheit über 
die zeitgenössischen Erzählungen aufzutreten^. 

Die einzelnen Stoffe zu vergleichen und zu werten 
ist Sache der Ethik. Hier ergibt der Vergleich zwischen 



^ Z. B. ed. Lisenx 51 — 54: Anekdoten über Ridolfo da Camerino. 
57 n. 58: Geistreiche Antworten Dantes; nnd die Prodigien: 98 
Blutregen. 167: Gespensterhafter Zug etc. 

' Z. B. ed. Liseux 98: Strafe von Landleuten, welche die Sonn* 
tagsruhe nicht inne hielten, ebenso 99 ein Mädchen, das den seligen 
Gotthard lästert. 23: Invective gegen die römische Curie, wo nur die 
Dummen imd die Schlechten Erfolg haben. 

S. auch 199: Über eine seltsame Art, sich im Bette warm zu 
halten (durch Zurückhalten der Excremente!). 

3 Z. B. Biagi lY (Gualt 4): Alexander 

, XVI ( , 13): Antingo [Antigonus] 

und Alexander 
„ LXXV ( „ 46): Narcissus 

, XLIX ( „ 66): Diogenes 

LXVI ( , 67): Papirius 
LYII ( , 68): Aristoteles 
LVIII ( , 69): Trajan 
LXIV ( „ 70): Herkules 
^ LXXVII u. LXXIX ( „ 71): Seneca 

CX ( , 72): Cato 
XXXVn ( „ 81): Priamus 
* Dec. YII. 9: Lidia, Nicostrato e Pirro; X. 3: Mitridanes nnd 
Natan; X. 8: Sofronia, Gisippo, Tito Quinzio Fulvo. 

' Z. B. sind von den 85 Beispielen der angeführten 3 Kapitel: 
(UI. 16. 17. IV. 2) 47 aus antiken Schriftstellern: 40 aus Plautus, 
1 ausTerenz, 6 aus Cicero; gegenüber 38 zeitgenössischen, von denen 
6 wieder Aussprüche antiker Autoren durch Zeitgenossen darstellen. 

8* 
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italieniBch und neolateinischer Erzählungsliteratur ein Re- 
sultat, das bedeutend verschieden ist von demjenigen, wel- 
ches eine identische Zusammenstellung in Lyrik, Drama 
und Geschichtsschreibung zu Tage fördert. Während man 
nämlich in den letztgenannten Genres beim Eintritt der Re- 
naissance den Geschmack gänzlich nach dem Vorbilde der 
Antike ummodelte, blieb die Novelle diejenige literarische 
Gattung, die am längsten und reinsten den Geist der ita- 
lienischen Yulgärsprache erhielt. 

Hier, wo treueste Realistik die eigentliche Grund- 
bedingung war, konnte man sein Gefühl m'cht fälschen: 
hier blieb man gründlich Italiener trotz des lateinischen 
Idioms. Es wirkte dabei wohl auch mit, daß antike Vor- 
bilder nur in sehr geringer Zahl vorhanden waren, zudem 
meist in historisch-moralischem Sinne, wie die Anekdoten 
des Valerius Maximus, oder die Geschichten Aelians, wäh- 
rend die lustigen Schnurren Apulejus' oder die Witze Athe- 
näus' und Lucians vereinzelt dastanden und zudem in ganz 
anderem Zusanmienhang auftraten. 

Also blieb vulgäre Ethik, die wir natürlich in den 
Cento novdle antiche antreffen, bei Boccaccio ausschließ- 
lich herrschend: was um so beachtenswerter ist, als der 
Einfluß antiker Rhetorik im Stil des Decamerons mäch- 
tig und zumeist unheilvoll hervortritt. 

Auch bei Poggio dauert das italienische Empfinden 
von Tugend, Laster und Lächerlichkeit ungeschwächt fort: 
doch in einer Form, welche aufs merkwürdigste das Ein- 
dringen des neuen skeptischen Geistes in das Gebiet des 
Wissens und Glaubens zeigt: aus der schillernden und 
ätzenden Flut kritischer Gedanken ragen nämlich noch 
ganze Inseln herkömmlicher Ansichten hervor. 

Dies zeigt sich am deutlichsten im religiösen Moment. 
Hier finden sich neben den Anekdötchen über unwissende 
oder schlechte Pfaffen ^ die ja in den Fabliaux genau gleich 



' Und zwar vom armen Landpfari'er bis in die höchsten hierarchi- 
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auftreten und für den Glauben des Autors nicht viel be- 
weisen, einzelne Beispiele, welche die grundlegendsten Lehren 
des Christentums mit unerhörter Skepsis belächelnd Und 
gleich daneben abergläubische Gespenster^ und fromme 
Wundergeschichten, in denen sich eine wahrhaft erstaun- 
liche Naivität offenbart: da wird uns von einem Toten be- 
richtet, der achtzehn Tage nach der Bestattung aus seiner 
Gruft schreit, man möge ihm einen Kelch bringen, und hier- 
auf eine geweihte Hostie ausspeit, indem er über die Mar- 
tern der Hölle jammert, die ihm in der Beichte verschwie- 
gene Verbrechen eingetragen haben"; oder wie zwei gott- 
lose Bauern, da sie trotz der Sonntagsruhe heuen gehen, 
mit der Arbeit nicht mehr aufhören können; oder die Bache 
des seligen Gotthard, der ein Mädchen, weil sie ihn an 



sehen Regionen: z. B. ed. Liseux 21. 35 gegen den Papbt; gegen Kar- 
dinäle 29. 30. 211. 219. 234 etc. 

' Z. 6. ed. Liseux No. 116: De episcopo Hispano qni comedit 
perdices pro piscibna: Ein spanischer Bischof reist am Freitag und 
schickt seinen Diener, um Fische einzukaufen. Dieser bringt statt 
dessen zwei Rebhühner und ist sehr erstaunt, als sein Herr sie trotz 
des Fasttages zu verspeisen wünscht. Doch Seine Hochwürden be- 
ruhigen ihn mit den Worten: «Was meinst du, was schwieriger sei, 
aus Rebhühnern Fische zu machen, oder Brot in den Leib Christi zu 
verwandeln?" Sprach's, schlug ein Kreuz darüber und verspeiste sie 
als Fische. 

227 : Sacerdos praedicavit et in numero erravit, centum pro mille 
dicens : Ein Pfarrer predigt über Christi Speisung der 5000, verspricht 
sich aber und sagt 500. Sein Yikar macht ihn leise auf den Irrtum 
aufmerksam, doch zieht er sich die ärgerliche Antwort zu: , Schweig, 
Dummkopf, denn sie werden mir kaum die Zahl glauben, die ich ge- 
sagt habe!" 

Ebenso 226: Sacerdos offerentibus quid dicens audiverit. 

215: De Aegyptio hortato ad fidem. 

Auch 12: De rusticis nimciis interrogatis an vellent crucifixum 
vivum an mortuum ab opifice emere streift die Blasphemie. 

' Ed. Liseux 167: De prodigiis nnnciatis Eugenio papae. 
168: Mirandum conspiciendum. 

' Ed. Liseux 129: Terribile factum in Lateranensi ecclesia. 
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seinem Feste verhöhnt S der Sprache beraubt und ihr die 
Spindel an die Finger wachsen läßt, endlich auch groben 
Teufelsspuk ^ neben erschrecklichen Berichten von zwei- 
köpfigen Katzen und Kälbern, von Kühen, die zu ihrem 
eigenen Entsetzen Drachen warfen, und Fischmenschen'. 
Bei Pontan endlich ist die vulgäre Ethik gleich- 
falls noch vorhanden und tritt in zahlreichen Anekdoten 
zu Tage, sie ist aber mit dem antiken Gefühl enge ver- 
bunden, ja eigentlich durchgeistigt^. 

b) Form der Erzählung. 

Sie zeigt ein vom Inhalt wesentlich** verschiedenes 
Verhalten. 

Ein früherer Abschnitt* sprach von dem mächtigen 
Zauber, den sprachliche Schönheit von jeher auf den Ro- 
manen ausübte: durch diese schwache Stelle war es auch, 
daß die Renaissance zuerst eindrang. 

Schon die primitiven hundert alten Erzählungen 
sprechen in der Einleitung von schönen und eleganten Aus- 
sprüchen, die vorgetragen werden sollen, doch handelt 
es sich hier, soweit wir sehen, lediglich um Muster 
italienischen Stils^ 

Ganz anders liegt die Sache jedoch bei Boccaccio. 

Die pompösen und schwerfiQligen Perioden seines Werkes 
sind offenkundig nach den Gesetzen antiker Rhetorik 



^ Ed. Liseux 98: Mirabilia per librarium dicta. 

„ „ 99: Mirabile judiciam ex contemptn sanctorum. 

' Ed. Liseux 106: De homine qni diabolam in imagine mnlieris 
cogDOvit. 107: Alia fabula per Angelottom dicta. 

' Ed. Liseux 31 — 34: Frodigia. Vgl. hiezu die Ausführungen 
Burkhardts in der Kultur der Renaissance* IL VL Abschn. 3 Kap.: 
die Religion und der Geist der Renaissance, und 4. Kap. : Verflechtung 
Ton antikem und neuerem Aberglauben. Spez. p. 261f. 

* Zeuge die ganze Abhandlung aber den Begriff des guten Witzes. 

'^ S. p. 99 und Anm. 1. 

^ S. die Stelle p. 113 Anm. 6. 
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famstruiert, wodurch vielfach eine schwere Schädiguag der 
Sprache eintritt. 

Im Über fdcetiarum endlich sehen wir beinahe das um- 
gekehrte Verhältnis. Hier bildet ja die lateinische 
^rache das Substrat, und ihre Gesetze müssen naturgemäß 
Anwendung finden: dagegen hat der vulgäre Mutterlaut des 
Autors sich so tief in das antike Idiom eingedrängt, daß 
während Boccaccio vielfach eiu latinisierendes Italie- 
nisch schreibt, der wackere Poggio ein arg italienisches 
Latein betreibt ^ 

Auch im de sermone sind neben einem sonst untadeligen 
Latein einzelne italienische Idiotismen ausdrücklich ver- 
wendet *. 



^ Man yergleiche dazu z. B. die drollige Szene im Apologns Valla's, 
«der Poggio von Guarinos Koch und Stallknecht auf das Latein seiner 
.Briefe prftfen und ganz ungenügend erfinden läßt. 

Vgl. Vismara: L'invettiva arma preferita dagli Umanisti etc. 
p. 59 segg. 

' lU. 17: De locis unde dacuntur dicta, ac facetiae: p. 218. Is 
itaqne comparatis statim subligaculis, quas (ni fallor) hodie braoas 
Tocant . . . 

y. 1: Definitio virtntis hujus, p. 237 r: Gregorius TyphenuuB 
quo praeeeptore Graecis in literis usus sum adolescens, ad forum 
•coesserat rerum yenaliumi dumque rusticano cum homine non potest 
-de mercimonio convenire, sermone enim cum illo nimis composito 
utebatur, ibi ego qui rem perpendissem, conyersus ad rusticum: bone 
inquam homo, ex hac omnino summa quantnm ipse vis decorticari? 
"Onod h me dictum est pro demi. Tum ille verbo hoc et sno, et rusti- 
cano cum voluptate audito, renidenti similis, aspematusque Gregorium, 
meque de amoenitate complexus. Tu, inqnit sapide adolescens, universo 
^ pretio quantum tibi yisum fuerit decorticabis. Tum ego, De cumulo 
isto tuo vel granulum exgranulabo. Rursum ille in risum abiens. Pro 
arbitrio, inquit, exgranulabis. Ad ea ipse, Noyem igitur tibi granula, 
argenteola, crassnla, atque haec quidem tantum immanuabo. Imma- 
nuabis inquit, quam primulum. Hac igitur ratione composito pretio, 
transacta res est, qui yero aderant omnes in cachinnos resoluti sunt. 
Feci igitur me ridiculum, hoc est, msticanum, quo agrestis hominis 
mollirem duritiem. 
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So zeigt uns also die von der italienischen zur neo^- 
lateinischen fortschreitende Behandlung der Erzählung ein: 
verschiedenes Verhalten in Bezug auf die Vorschriften der 
Ethik und Rhetorik, welche die besetze für Inhalt 
und Form bilden: die vulgäre Ethik hält sich zähe und 
weicht niemals ganz der eindringenden antiken Ethik, die 
vulgäre Rhetorik wird leicht und frühe beeinflußt und 
hält sich bloß in Spuren gegenüber der endlich von denr 
Autoren vollkommen beherrschten alten Sprache und ihren. 
Regeln: der klassischen Rhetorik. 



Und damit konmien wir wieder auf die Frage zurück, 
die uns im Anfang entgegentrat', und zu deren Lösung wir 
diesen weiten Weg unternommen haben: Was verstand 
das XV. Jahrhundert unter einer Novelle? 

Die italienische und neolateinische Erzählungs- 
literatur erstrebten völlig gleiche Ziele — Beweis: das 
gezeichnete Verhalten in Stoff und Form. — Wir können 
also mit einer nämlichen Definition beide umfassen. 

Und unter diesen Begriff fallen die sämtlichen Erzäh- 
lungen, wie sie die cento novelle antiche einbegreifen, gleich- 
gültig ob eine längere Darlegung vorliegt oder ein kurzer 
Pointe witz^. 

Als Novelle wird diejenige kürzere Erzählung 
bezeichnet, welche ausschließlich Unterhaltung und 
Erquickung des Geistes bezweckt und hiezu durch 
eine deutlich erkennbare künstlerische Handhabung 
der Sprache und einen in sichtbar künstlerischer 
Absicht umgestalteten Stoff zu gelangen sucht. 

Es ist hiebei durchaus nicht von Belang, wie weit die 
Kraft des Autors gereicht habe, sondern das ausschlag- 
gebende Moment ist die Absicht des Verfassers, ein 
Kunstwerk zu schaffen. 



'S. p. XI f. der Einleitung. 
» S. p. 113. 
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Das Postulat der freien Erfindung, dasBohde für 
seine griechische NoveUe verlangte, würde (wie er übrigens 
ausdrücklich bemerkt) ^ in keiner Weise aus der Masse der 
historischen und moralischen Anekdoten diejenigen Erzäh- 
lungen ausscheiden, die man im italienischen Quattrocento 
als Novellen bezeichnete, sondern bloß solche, welche die 
künstlerische Veränderung eines überkommenen Stoffes 
in besonders durchsichtiger Weise verkörpern. 

Die Genesis der Novelle kann nicht schöner und 
treffender dargelegt werden, als es Schuchhardt getan 
hat^: von der erstaunlichen Neuigkeit (zu der Sacchetti 



* Rohde: Über griech. Novellendichtimg p. 583 (resp. 58/59): 
^Ich verstehe also hier nnter ^Novelle' nicht jeden beliebigen Bericht 
über irgend einen Vorgang des täglichen Lebens, irgend ein witziges 
oder boshaftes Wort vom Markte, jede beliebige Erzählung eines merk- 
würdigen historischen Vorganges nener oder längstvergangener Zeit nsw^ 
Vielmehr halte ich vor aUem an dem Erfordernis der freien ERFIN- 
DUNG der Fabel fest. Man konnte sich, wenn man alle Berichte 
jener eben bezeichneten Art zn den ^Novellen' rechnen wollte, mit 
YoUem Rechte anf den Gebranch mancher älterer Italiener beziehen, 
z. B. des SACCHETTI; man gestatte aber hier einmal den Begriff der 
Novelle anf jene engere Bedeutung einzuschränken, welche man im 
heute gewöhnlichen Sprachgebrauch zumal au» BOCCACCIO abstra- 
hiert hat." 

' Schuchardt: Romanisches und Keltisches, p. 51ff.: »Novelle'^ 
bedeutet im Italienischen zunächst die Neuigkeit; es wird das Wort 
auf alles angewendet, was man einem auf die Frage «Was gibt es 
Neues?** zu erzählen weiß, Gaunerstreiche, Witzworte, Eheskandale,, 
kurz jede Art des Stadtklatsches. Daher erklären sich manche 
italienische Redensarten, z. B. mettere in novella, «zum Gespött 
machen". Diesen ursprünglichen Charakter der Novelle als einer der 
unmittelbaren Wirklichkeit entnommenen Anekdote hat noch am 
treuesten die Sacchettische Sammlung gewahrt . . . 

p. 53: Sollte die Novelle zu einer kunstgemäßen Entfaltung ge- 
langen, so mußte ein anderer Weg betreten, es mußte jene Grund- 
bedingung der Wirklichkeit etwas weniger streng genommen werden. 
Wer des angedeuteten Ursprungs der Novelle eingedenk ist, mag sich 
das leicht zur Anschauung bringen. 

p. 54: Auf dieser Entwicklungsbahn ist die älteste italienische 
Novellensammlung, die wir besitzen, der um ein Jahrhundert jüngeren 
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wieder zurückkehrt) gelangt die Erzählung durch weniger 
starkes Betonen der Wahrheit zu ihrer hohem Entwick- 
lung, wobei die Kunst das prädommierende Element wird, 
wie wir es von Pontan leidenschaftlich behauptet und be- 
wiesen sahen. 

Die Entstehung der Novelle und das successive Ein- 
wirken italienischer und antiker Einflüsse versucht die 
nebenstehende Tabelle zu skizzieren. 

4. Die Behandlungsweise der Novellen. 

a) Oberlieferung. 

Die Novelle liebt es, außergewöhnliche Dinge im Gre- 
dächtnis der Menschen festzuhalten: seltsame oder denk- 
würdige historische Vorfalle, treffende Geschichten und Yer- 
gleiche buddhistischer Prediger, Witzworte aller Zeiten und 
Völker, die durch ihr attisches Salz Überraschung und 

von Sacchetti bedentend Toraus, obschon in der Form roher und 
anekdotenhafter. Das Bnch soll, wie der Titel sagt, das Andenken 
an einige »schöne Redeblumen, schöne Höflichkeiten, schöne Antworten, 
schöne Rittertaten, schöne Schenkungen nnd schöne Liebschaften* 
fortpflanzen, nnd dieselben werden aUen Lllndem und Zeiten, ohne 
absichtliche Veränderung des Kolorits, entlehnt. Also man ging über 
das, was man erlebt hatte, was einem durch Augenzeugen mitgeteilt 
worden war, weiter imd weiter hinaus, bis in das Sagenhafte meinet- 
wegen, aber nie bis ins Mftrchenhafte, nie bis zu dem, was sich als 
Erfindung ofifenbarte, und noch weniger erfand man selbst; dadurch 
daß sie als wirkliche gegeben imd als wirkliche genommen wurde^ 
unterscheidet sich die altitalienische Novelle von der heutigen . . . 
Es verbreitete sich nun der Geschmack an der Novelle nicht nur, er 
verfeinerte sich auch; zudem mehrten sich die Erzähler und traten in 
lebhaften Wettstreit; es galt den reichen, gut gewählten Stoff in an- 
mutigster Form vorzutragen/ 

Die Wurzel der italienischen Novelle in der absoluten Realität 
und ihre Veredlung durch die feine Qeselligkeit, bis zum „Bedttrlais 
-der kflnstlerischen Unterhaltung ohne lehrhafte Hintergedanken '^ wird 
sehr schön von Karl Vossler, Zu dm Anfängen der französischen 
Novelle, dargelegt. (Studien zur vergl. Litgesch. II (1902) pp. 8 — ^36; 
s. auch die eingehende Charakteristik der Italien. Novelle bei Symonds: 
RenaissMice II. 51 ff. Spez. Einl. n. p. 88. 
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Oberraschendes Ereignis. 



Absiclit des Erzfth- 

lers: 
Möglichste Wahr- 
heit 

Bericht des Selbst- 
erlebten -f (Eunat) 

Nacherzählen + Kunst 

Resultat: die histo- 
rische Anekdote, 
ihre Absicht :Wa h r - 
heit mit möglich- 
stem Zurücktreten 
der Kunst. 



Absicht des Erzäh- 
lers: 

Unterhaltung des 
Zuhörers. 

Mittel : ein wahres oder 
erfundenes Ereignis 
erhält durch die 
Kunst einen wahr- 
scheinlichen In- 
halt und eine an- 
mutige sprachliche 
Form. 

Resultat: Die No- 
relle, ihre Ab- 
sicht: Unterhal- 
tung durch sicht- 
bare Kunst. 



Absicht des Erzäh- 
lers: 
Erbauung oder Be- 
lehrung 

Abstraktion einer Mo- 
ral aus einer Anzahl 
gleichartiger Fakten 



Rückwärtskonstmk- 
tion von angeblichen 
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Moral. 

Resultat: Die mora- 
lische oder di- 
daktische Erzäh- 
lung, ihre Absicht: 
Erbauung mit 
heimlicher Kunst. 



Italienische 
Ethik 



lUlieniacbe 
Sprache 




Cento novelle antiche 



Boccaccio*? «^H — —V" — — — -^ AatHre 

Etliik 



Poggio 



Pontano 
(homo facetuB) 




AnUke 
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frohes Staunen hervorrufen. Doch beachten wir dabei wohl, 
daß nicht der Vorfall selbst es ist, der die Novelle aus- 
macht, sondern daß diese vielmehr erst durch die Wieder- 
erzählung des Geschehnisses zu stände kommt, mit andern 
Worten: erst durch Beihülfe der Erzählerkunst. 

Dieser Unterschied zwischen dem eigentlichen Ge- 
danken, d.h. der ethischen Absicht der Novelle imd ihrer 
äußern Form, muß um so stärker betont werden, als man 
gewöhnlich bei der Betrachtung novellistischer Stoffe ob der 
Identität des Inhalts vollständig das für diese Literatur- 
gattung im Quattrocento weit wichtigere künstlerische 
Moment vergißt. 

Dies beweist uns auch die Art und Weise, in der wir 
novellistische Stoffe auf die Nachwelt übertragen sehen: 

Die traditionelle Überlieferung dieser Stoffe ist 
eine verschiedene, je nachdem die Merkwürdigkeit auf einer 
in der Erzählung behandelten Person oder aber auf der 
berichteten Sache beruhte 

Ein Vorgang, der mit der Persönlichkeit des Helden 
unauflöslich verknüpft ist, worin seine eigene Gestalt das 
Kurioseste bildet, pflanzt sich entweder völlig unverän- 
dert fort, oder es tritt höchstens an Stelle des ursprüng- 
lichen der Name eines noch bekannteren Mannes, um 
den sich, vermöge des Unterlassenen lebhaften Eindrucks, 
die Anekdoten wie um einen Erystallisationspunkt sammeln '. 

Liegt der Nachdruck jedoch auf der erzählten Sache, 
so wird die Erzählung übertragen, indem sie die Form und 
sogar den Inhalt aufs abenteuerlichste wechselt. 

^ Schnchardt op. cit. p. 53: Unter denen, welche Neues zu 
erzfthlen, wie unter denen, welche Neues zu hOren liehen, wird man 
zwei verschiedene Richtungen wahrnehmen : den einen kommt es mehr 
darauf an, daß die Geschichte hier oder dort, heute oder gestern, mit 
diesem oder jenem passiert ist; den andern, daß sie spanne, üher« 
rasche und ergötze. Ein Erzähler der letztern Art sieht sich oft ge- 
nötigt, um seine Ware an einen Hörer der ersteren Art zu hringen,. 
sie mit einer modernen Etikette zu schmücken . . . 

* So die historischen Anekdoten und Legenden. 
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Wie sehr aber die Schriftsteller noch in der Renaissance 
die Erzählungsstoffe als völliges Gemeingut betrachteten, 
wird von Pontan ganz harmlos dargelegt: es ist recht eigent-* 
lieh bedingt durch die ganze Auffassung, die man von der 
Novelle als Kunstwerk hatte. Ein gutes Teil der Witze 
im de sermanej die aus den antiken Autoren stammen, sind 
ohne genaue Kenntnis des Zusammenhanges völlig unver- 
ständlich^: es wäre übrigens auch ein gewagtes unter- 
nehmen gewesen, solchen Raub als eigene Schöpfung hin- 
zustellen, in einer Zeit, da die alte Literatur die unerschüt- 
terliche Bedingung jedweder Gelehrsamkeit bildete. Pontan 
erlaubt zudem ausdrücklich das Wiedererzählen fremder Stoffe 
unter der Bedingung neu hinzugefügter Verbesserungen. 

Infolge dieser ungemein leichten Anpassung und Ver- 
änderung altüberkommener Stoffe muß es ein reines Spiel 
des Zufalls sein, wenn uns die wirkliche Quelle eines 
Autors in die Hände fallt : es sei denn, die Erzählung weise 
ein charakteristisches, historisches oder noch besser kultur- 
historisches Merkmal auf (wir denken besonders an indisch- 
buddhistische Stoffe), das eine sichere Heimat, das zeitlich 
und geographisch genau fixierbare Grenzen zu bestinmien 
ermöglicht. 

Es standen dem NoveRatore der Gento novelle antiche^ 
die historischen und moralischen Exempelsammlungen zur 
Verfügung, das unergründliche und unbegreifliche Meer der 



^ S. Pontan III 17: De locis nnde ducnntur dicta, ac facetiae; 
p. 219 v: Quia hoc quam est populäre, ac simplex. Hae ovea volunt 
vos. Prodigium hoc quidem est, hnmana cum nos voce appellant oves. 

Die Stelle ist aus Plaut. Bacch. 1140 b: Die beiden Bacchis haben 
zwei junge Herren in ihren Netzen gefangen und sehen in den beiden 
Vätern, die zur Befreiung anrücken, zwei neue Schafe zum Scheren. 
«Die Schafe wollen zu euch*^, erwidert einer der Alten, der den Aus- 
ruf gehört — aber der Zorn wfthrt nicht lange, denn bald wetteifern 
sie in Liebestorheit mit den Söhnen. 

S. diese Ansicht auch bei Tobler: Methodik in Gröbers Grund- 
riß p. 356. 

» Ed. Biagi XLU (Gualt. 31). 
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mündlichen Überlieferung, noch mehr aber das große Buch 
des Lebens, worin die nämlichen tausenderlei Schwächen 
und Narrheiten der Menschen auf jeder Seite neu ein- 
getragen werden: Der dumme Mächtige durch die Ver- 
schlagenheit des Schwachen nach einem uralten Rezepte 
überwunden, der törichte Ehemann von der listigen Gattin 
hinters Licht geführt auf die gleiche Weise, die vor tausend 
Jahren ein Prediger entrüstet schilderte, eine Lächerlich- 
keit durch die beinahe nämlichen Worte gegeißelt, die ein 
gleicher Vorfall einst einem alten Philosophen eingab: in 
ewiger Wiederkehr gleiche Mängel und gleiches Gelächter, 
wie sie der Mensch stets in gleicher Weise dem Blicke bietet ^ 

b) Die Behandlung der Novelle im Zusammenhang mit 

andern, gleichartigen. 

Es ist aber in den meisten Fällen nicht nur unmög- 
lich, einen eigentlichen Stammbaum der Novellen festzu- 
legen, es erscheint auch als von höchst geringemWerte. 

Jeder Autor, der einen unserer Stoffe verarbeitet, gleich- 
viel aus welcher Quelle er ihn schöpfte, macht ihn sich 



^ Man vergleiche z. B. das höchst ähnliche Wortspiel bei detro 
de oratore II. 60. 244 seq. : Pusillua testis processit. „Licet, inqnit, 
rogare?" Philippas. Tnm quaesitor properans : ,Modo breviter." Hie 
ille: ,Non accnsabis. Perpnsillum rogabo.'* Ridicnle. Sed sedebat 
judex L. Aurifex brevior ipse qnam testis : omnis est risns in jndicem 
conyersns; visum est totnm scurrile ridicnlum. — und das liebenswürdige 
Geschichtchen bei Schuchardt: Romanisches und Keltisches 
XVII. Keltische Briefe p. 336. 

„Ein paar kleine Mädchen haben auf dem Klavier beliebig» 
Stücke vorgetragen; der Preisrichter lobt das Spiel der einen sehr, 
nur sei leider das Stück so kurz. Mynyddog steUt die Siegerin dem 
Publikum vor; Mr. *** habe nur Eines auszusetzen, nämlich — und 
dabei weist er auf die kleine Gestalt hin — daß das Stück so kurz 



sei." 



Die Schwierigkeit, die wirkliche Quelle mit Sicherheit zu er- 
kennen, eingehend geschildert bei Toldo, Gontributo in der Einleitimg 
p. Vllsegg. Vor allem aber im klassischen Werke Bödiers: Les 
Fabliaux. 
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vttUig zu eigen, indem er seine Auffassung darin versenkt: 
die Novelle eigentlich neu schafft. Es mag dabei einen 
interessanten Blick in des Künstlers Werkstatt gewähren, 
wenn uns besonders günstige Umstände mit Sicherheit das 
Yorbild erkennen lassen, wonach er gearbeitet: für das 
Verständnis der Novelle als Kunstwerk wird es von 
höchst untergeordneter Bedeutung sein. 

Richtiger erscheint uns vielmehr, in der gleichzei- 
tigen Verspottung eines selben Lasters bei zwei ver- 
schiedenen Völkern, im Vorkommen einer nämlichen, und 
in der selben Absicht vorgebrachten Novelle bei zeitlich 
weit entfernten Autoren: das Zeugnis für ein gleiches 
ethisches Empfinden, den übereinstimmenden lite- 
rarischen Geschmack zu sehen. 

Das Auftreten der ewig gleichen oder gleichartigen Ge- 
schichten über Frauenlist bei allen Völkern und vom 
Pantschatantra bis zu den Fabliaux, zu Boccaccio, Poggio, 
ja bis in unsere Tage, mag, was ihren Stoff anbetrifft, 
vor allem beweisen, daß solche Anekdoten nicht nötig hatten, 
sich als historische Relikte mühsam durch Pergamente oder 
Großmütterfabulierkunst fortzupflanzen, sondern daß das 
Erdreich, woraus sie erstmals erblüht waren, seine Frucht- 
barkeit in ungeschwächter Ejraft bewahrt hat. Das Fest- 
halten und künstlerische Behandeln solcher Geschichtchen 
allüberall, wobei doch stets die Sympathie des Autors und 
und des Lesers heimlich zu den „Gescheiteren'' geht, die 
sich gegen Recht und Moral auflehnen, bezeugt uns, was 
das ethische Empfinden anbelangt, in ähnlicher Weise 
wie die Schelmenromane: daß der Mensch zu allen Zeiten 
sich in seinem tiefsten Innern empörte gegen pedantisch 
steife Vorschriften, angewendet auf ein so zartes und wandel- 
bares Gefühl, wie es die Liebe ist; gegen verfehlte Ehen, 
die mit einer klugen Frau einen dummen Mann paaren \ 

^ Bas Gegenteü kommt auch vor, doch migleich seltener, man 
vergleiche z. B. die Geachichte vom Frieder und vom dummen Cather- 
lieschen in Grimm: Kinder- und Hausmärchen, Reclam I No.59 p.271. 



— 128 — 

oder gegen die soziale Ungerechtigkeit, welche d^n armen 
Schlucker rettungslos dem reichen Herrn ausliefert, es sei 
denn, daß er sich diesem an Pfiffigkeit überlegen zeige. 

Entspringt die Freude an kühnen, ja frechen Taten 
dieser Art dem Bewußtsein der Rechtlichkeit, so liegt 
dagegen ein zwar ebenfalls konstantes und allgemein mensch- 
liches^ Gefühl vor, doch von ethisch wesentlich verschie- 
dener Natur, in den zahllosen zotigen Witzen, die seit 
den Fabliaux, seit Poggio und Rabelais bis heute Saft und 
Kraft bewahrt haben, und in der nämlichen feisten Fülle 
auch auf die künftigen Geschlechter treulich vererbt werden. 

Eine Yergleichung der ähnlich gearteten Novellen nach 
Völkern und Zeiten wird aber nicht nur in unverfälschter 
Weise die übereinstimmenden Gefühle ergeben, sie kann 
uns interessante kulturhistorische Aufschlüsse bie- 
ten: welche Ansichten von den Pflichten der Gattin und von 
der Ehe überhaupt liegen z. B. Boccaccios Griselidis Novelle 
zu Grunde, warum fand sie eine so weite Verbreitung, und 
wie kam man dazu, das Verhalten der schwergeprüften Frau 
überall als so rühm würdig zu empfinden? 

Dabei muß es als höchst gleichgültig, als eine bloße 
wissenschaftliche Kuriosität gelten, zu erforschen, ob ein 
wirklicher Vorfall der Erzählung zu Grunde liegt, und die 
dokumentarische Lösung der Frage, ob jemals ein Marchese 
von Saluzzo existierte, trägt nicht das mindeste zmn Ver- 
ständnis der Novelle bei. Gleich Sacchetti halten wir es 
für durchaus unwichtig zu wissen, ob in Wirklichkeit die 
Geschichte auf Rechnung eines Giovanni oder Piero zu setzen 
sei*, denn die italienische Novelle ist keine historische 



^ Hermann Reich ftthrt im Mimus zur Illustration ähnlicher 
Elemente treffend die Verse der Studenten in Auerbachs Keller an: 
Uns ist so kannibalisch wohl . . . 

' Sacchetti ed. Gamerini- Sonzogno, Proemio: Ben potrebbe 
essere, come spesso incontra, che una novella sara intitolata in Gio- 
vanni, e uno dirä: ella intervenne a Piero; questo sarebbe piccolo 
errore, ma non sarebbe, che la novella non fosse stata. 
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Anekdote, sondern will als selbständige Schöpfung 
betrachtet werdend 

c) Die Behandlung der Novelle an und für sich. 

Indem wir die Erzählung als ein selbständiges Kunst- 
werk, als eine Neuschöpfung ihres Autors betrachten, folgen 
wir der Ansicht Pontans, der auch, wie uns scheint, die 
richtigsten Kriterien zu ihrer Beurteilung aufstellt: innere 
psychologische Wahrheit verbunden mit äußerer 
Wahrscheinlichkeit. 

Auf gleicher Stufe mit dem weise erwogenen Inhalt 
steht die sprachliche Form: wechselnd nach Zeit und 
Gesellschaftsklasse gibt sie die sichersten Anhaltspunkte 
für den literarischen Geschmack und liefert damit einen 
wichtigen Beitrag zur Kulturgeschichte. 

Der Romane legte die Facetien, die ihn bei edler Ge- 
selligkeit ergötzt, gerne schriftlich nieder : und damit über- 
trug er die Regeln des mündlichen Vortrags auf die schrift- 
liche Aufzeichnung. 

Die klassische Rhetorik mit ihren minutiös ausgearbei- 
teten Vorschriften für alle feinsten Schattierungen, die zart 
abgetönten Klangwirkungen, den Glanz und die Fülle der 
Rede durch kühne Metaphern schufen das höchste stili- 
stische Ideal: die harmonische Cadenz der Periode, den ora- 
torischen Numerus. Sie bilden die Gesetze, wonach die 
Form der humanistischen Novelle beurteilt werden 
muß. 



^ Sacchetti gibt eine Mittelform zwischen der eigentlichen 
Novelle nach Boccaccio und der historischen Anekdote, indem er im 
Froenoio so sehr die Wahrhaftigkeit seiner Geschichten betont. Vgl. 
Schuchardt op. c. (s. p. 121 f.) nnd B^dier: Lex Fablianx, der die 
verschiedenen Versionen einer selben Erzählong wahrhaft litera- 
risch behandelt (p. 289ff.)- 



Walser, Theorie des Witzes. 9 



Bibliographie. 



Aristoteles: Als zeitgen^Vssische Ausgabe wurde die Aldina major 
benatzt: 

A. Opera omnia des Aldus Manutius Romanus 
Yenetiis 1495—1498 (Hain ""1657) [bez. Ed. pr. foL]. 

GoUationiert mit der Bekkerschen Ausgabe der E. Freussi- 
Bchen Akademie: 

Aristoteles. Graece ex recensione Immanuelis 

Bekkeri 
edd. Academia regia Borussica apud Georgium Reimeram 
Berolini 1881 [bez. Berol. p.] 

Fttr die Auffassung des griechischen Textes im XV. Jahrh. 
wurde die lateinische Übersetzung Argyropulos' benutzt: 

Aethica seu moralia, ex traductione Argyropili 

Farisiis 1506 [bez. Arg. fol.] 

Dazu der lateinische Kommentar Acciajuolis in der Ma- 
drider Ausgabe der Nikomachischen Ethik: 

Aristotelis etc ex optima versione loannis Argy- 
ropyli Byzantini cum commentarüs Donati Acciaioli 

Florentini. 
Matriti, MDGGLXXII ex officina Joachimi Ibarra 

pi)ez. Acc.]. 

Als lateinische Übersetzung der Rhetorik und Poetik wurde 
diejenige des Antonius Rice ob onus in der Bekkerschen 
Ausgabe benutzt. 

Bödier, Joseph: Les Fabliaux 2ine ed. Paris. Bouillon 1895. 
Boccaeci, Giovanni: II Decameron ed. Fanfani v. IL Firenze. Le 
Monnier 1897. 

Burckhardt, Jakob: Die Kultur der Renaissance in Italien 2 y 9. A. 
von Ludwig Geiger. Leipzig, Seemann, 1904. 

Ghrist, Wilhelm: Geschichte der griechischen Literatur bis auf die 
Zeit Justinians. 4. A. München, Beck, 1905. In Iwan von 
Müllers Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft VII. 



— 131 — 

Cicero: M. Tullius: 

De Oratore (cum commento Omiiiboni Leoniceni). Orator, Topica, 
Partitiones oratoriae, Brntus: In der Ausgabe des An- 
thonius Koberger 1497 (Hain *5111), die sich in der 
Lesart des de oratore (seltene Druckfehler ausgenommen) 
völlig mit der Ed. des G. Sweynheym und A. Pannatz von 
1469 : Bome (sie) in domo magnifici uiri Petri de Maxime 
(Hain-Gopinger 5105) deckt. Diese letztere Ausgabe (R. 
bei OreUi) : „Mire autem consentit cum Lagomars. 93 quem 
a Politiano correctum esse ferunt." (Orelli) [bez. de or. Or. 
etc. fol. . .]. 

De finibus bonorum et malorum . . . Impressum per Philippum 
condampetri uenetiis regnante Johanne Mocenico inclito 
duce MCGGGLXXX die VI Nouembris (Hain 5329). 

De officiis ... per Bemardinum de Nouaria et Bemardinum 
Gellerium de Luere etc. Johanne Mocenico regnante duce 
inclyto MGGGGLXXXIV die octobris. Venetiis Impressa. 
(Hain *5274). 

Epist. familiäres c. comm. Hubertini Grescentinatis [sie] et 
Martini philetici ... et Georgii Morulae . . . Impresso 
Mediolani per Magistrum Uldericum sinzenzeler [sie] 
MGGCGXGIII [fehlt Hain-Gopinger]. 

LucuUus sive Academicorum priorum liber secundus. Aus der 
Gesamtausgabe v. lY. Venetiis, ex officina Lucae Antonii 
Juntae MDXXXVI. 

Damit coUationiert: M. Tullii Giceronis Opera edit. altera Jo. 
Gasp. Orelli continuaverunt J. G. Baiterus et Gar. Halmius. 
Turici Orellii Füsslini et soc. 1862 [bez. 0. de or. p. . . ]. 

De oratore für den Schulgebrauch Dr. Karl Wilhelm Piderit 
3. A. Leipzig, Teubner, 1868 [bez. Piderit]. 

€olangelo, Francesco: Vita di Gioviano Pontano Napoli, Trani 1 826. 

€omparetti, Domenico: Virgilio nel medio evo. 2v. 2* ed. Firenze 
1896 [bez. Gomparetti: Virgilio]. 

Ebert, Adolf: Allgemeine Geschichte der Literatur des Mittelalters 
im Abendlande bis zum Beginne des XL Jahrhunderts. I. Bd. 
2. A. Leipzig, Vogel, 1889. 

Erasmus, Desiderius: Opera omnia, Lugduni Batavorum, Petri 
van der Aa MDGGIII. Giceronianus sive de optimo genere di- 
cendi dialogus t. I. c. 973—1026. 

Fiorentino, Francesco: II risorgimento filosofico nel Quattrocento. 
Napoli tipogr. della R. Universitä, 1885, spez. p. 217 ff. 



— 132 — 

Flögel, Geschichte des Groteskekomischen. LiegnitE nnd Leipng, 
1788 und Ebelings Neubearbeitung. Werl, Leipzig, 1862. 

— Geschichte der komischen Literatur. Liegnitz nnd Leipzig, 1784. 

Francisci Floridi Sabini . . . Lectionum succisivarum Libri III, 
jam quoque primum & nati, et in lucem editi. 

Apud inclytam Basileaeam [sie] Anno a Christo nato MDXL 
Mense Martio. spez. über III c, VI: De Jo. Joviano Fontane, 
Actioque Syncero und c. YII: In Poätarum obtrectatores fol. 
271 seqq. 

Fulgentii Fabii Planciadis: V. G. Expositio Virgilianae continen- 
tiae secundum philosophos moralis. ed. Rudolfus Helm. Lipsiae, 
Teubner, 1898. 

Gaspary, Adolf: Geschichte der italienischen Li tteratur. Straßburg,. 
Trübner, 1885 u. 1889 spez. d. II. Bd. und dessen ital. Ober- 
setzung IP von V. Rossi. Torino, Loescher, 1900. 

Geiger, Lodovico: Binascimento e Humanismo (aus der Sammlung: 
Illustrierte Weltgeschichte von Wilhelm Gucken) tradotto da 
Diego Valbusa. Milano, Yallardi, 1891. 

Giornale storico della letteratura italiana. edd. Arturo Graf 
Francesco Novati, Rodolfo Renier. Torino, Loescher, 1883segg. 
[bez. Giom. stör.]. 

Gothein, Eberhard: Die Gulturentwicklung Süd-Italiens in Einzel- 
darstellungen. Breslau, Koebner, 1886 pi)ez. Gothein] spez. 
p. 586 flf. 

Grimm, Brüder: Kinder- und Hausmärchen. Vollständige Ausgabe. 
Leipzig, Reclam. 

Gröber, Gustav: Grundriß der romanischen Philologie I \ Straßburg, 
Trübner, 1904—1906. 

Horatius, Q. Flaccus: Opera cum commento Ghristophori Landini 
per Joannem de Forlivio et Socios a. s. 1483 fol. 

— Opera cum commentariis Ant. Mancinelli, Acronis, Porphyrionis: 

Ghristophori Landini. Venetiis, Philippus Pintius, fol. 1492. 

Horatii, Q. Flacci: Carmina rec. Fridericus Vollmer. Ed. major. 
Lipsiae, Teubner, 1907. 

Landau, Markus: Die Quellen des Decameron. 2.A. Stuttgart 1884. 
Langlois, Gh. V.: La sociöt^ fran^aise au XIII* s. d'apr^s dix romans 

d'aventure. Paris, Hachette, 1904. 
Lipps, Theodor: Komik und Humor. Eine psychologisch-ästhetische 

Untersuchung. Hamburg und Leipzig, Leopold Voß, 1898. In 

Beiträge zur Ästhetik, herausgegeben von Th. Lipps und Rieh. 

Maria Werner VI. 



— 138 — 

Mattialis, M.: Yalerii Epigrammatoll libri recogn. Walther GilbeH. 
Ed. ster. eraend. Lips., Teabner, 1901 bez. [] heben Pentan. 

Men^ndez y Pelayo D.M.: Örigenes de la Novela tomo I. Madrid, 
Bailly BaiUi^re ^ H^os, 1905. 

Monnier, Philippe: Le Quattrocento nonvelle Edition. 2 v. Lausanne, 
Payot et Cie., 1908 [bez. Monnier: Quattrocento]. 

iie Novelle antiche dei codici Panciatichiano-Palatino 138 e Lanren- 
ziano-Gaddiano 193 da Guido Biagi, Firenze Sansoni, 1880 [bez. 
feiagi]. 

I^e cento noveUe antiche secondo Tedizione delMDXXY [Gualteruzzi]. 
Milano, To&i, 1825 [bez. Gnalt.]. 

j^aidys Realencyklopftdie der klassischen Altertumswissenschaft. Neue 
Bearbeitung von Georg Wissotfa. Stuttgart, Metzlerscher Verl. , 
1894 ff. [bez. Panly-Wissowa, Bealenc.]. 

Petit de Julleville: Histoire de la Langue et de la Liti^rature 
fran^aise des orig^es ä 1900. Paris, Colin, 1896. T. I. 

Plauti, T: Macci Comoediae ex rec. Georgii Goetz et Friderici Schoell 
Lips., Teubner, 1898—1901. 

— Die Plautinischen Lustspiele im Trimeter, übersetzt von Karl Moriz 

Bapp, Doktor der Philosophie. 13. Bändchen. Die drei Sklavinnen 
(Epidicus). — Gurcnlio. Stuttgart, Verlag der J. B. Metzlersehen 
Buchhandlung, 1852. 

Poggio, Bracciolini: Les Fac^ties de Pogge traduites en Fran^aia, 
av6G le Texte Latin, t. 2. Paris, Liseux, 1878 [bez. Liseoi 
No. . .]. 

— Poggii Florentini facetiarum libellus unicüs. t. 2. Mileti resp. Tra- 

jecti ad Rhenum, Wild & Altheer, 1797—1798. 

Pontanus, Joannis Joviani: Opera omnia Soluta oratione com- 
posita 3v. in 8°. Venetiis in aedibus Aldi, et Andreae sooeri 
V. I: Mense Junio MDXVIII, v.ll: Mense Aprüis MDXIX, v.III: 
Mense Septembris MDXIX. 

Der sämtliche citierte Text, die Kapitelüberschriften und 
Seitenzahlen beziehen sich auf diese Ausgabe; die Nummern 
in den einzelnen Büchern dagegen stammen aus der folgenden, 
damit collationierten Basler Edition und sind einfachheits- 
halber arabisch (statt lateinisch) angeftihrt: 

Joannis Joviani Pontani libromm omnium, quos soluta 
oratione composuit. T. II: Basileae Typogr. Henric- 
petrisa MDLYI. 

— Carmina ed. Benedetto Soldati. 2v. Firenze, Barbara, 1902. 



— 134 — 

Quintilianns, M. Fabins: Institationes oratoriae cum commentariis 
Laurentii Yallae, Poxnponii et Snlpitii . . . Impressum Venetiis 
per Peregrinum de Pasqoalibiis de Bononia Anno domini 
MCCCCLXXXXIIII. Die XXÜI. Augnsti (Hain 13664) daraus 
Text und Kapitelüberschriften. 

Damit collationiert die kritische Ausgabe von Carolus 
Halm. Teubner, Leipzig. Pars prior et posterior 1868 So 69. 
[bez. Halm: . . ] 

Rabelais, Fran9ois ed. Pierre Jannet. Paris, Marpon et Flammarion. 

Reich, Hermann: Der Mimus. Ein literar-entwicklungsgeschicht- 
lieber Versuch. Berlin, Weidmann, 1903. I. Bd., 1. u. 2. Teil. 

Rohde, Erwin: Der griechische Roman und seine Vorläufer. ^ Leipzigs 
Breitkopf & Härtel, 1900. Dabei Neudruck von 

— Über griechische Novellendichtung und ihren Zusammenhang mit 

dem Orient. 

Rossetti, Gabriele: La divina Gommedia di Dante Alighieri con 
comento analitico di G. R. in sei volumi. Londra, John Murray, 
1826/27 y. I & II [bez. Rossetti]. 

Rossi, Vittorio: II Quattrocento in Storia letteraria d'Italia; ed. 
Dott. Franc. Vallardi, spez. p. 350. 

Sabbadini, Remigio: Vita e opere di Francesco Florido Sabine in 
Giom. stör. 8 pp. 336—363. 

Sacchetti, Franco: Le Novelle. Milane, Sonzogno, 1876. 

Sarno, Roberto de: Joannis Joviani Pontani Vita, auctore R. de S. 
Neapoli, Fratres Simonii, MDGGLXI. 

Schanz, Martin: Geschichte der römischen Litteratur, I' 1907, U* 
1901, III > 1905, IV 1904. Beck, München. Im Handbuch der 
klass. Altertumswissenschaft von Iwan von Müller. 

Schuchardt, Hugo: Romanisches und Keltisches. Gesammelte Auf- 
sätze. Straßburg, Trübner, 1886. 

Symonds, John Addington: Renaissance in Italy. Italian literature 
in two parts. London, Smith, Eider & Co., 1881. 

— The Revival of Learning, 1877, p. 363 [bez. Symonds: Renaissance]. 

Tallarigo, Carlo Maria: Giovanni Fontane e i suoi tempi in due 
parti. Napoli, Morano, 1874 [bez. Tallarigo]. 

Teuf fei, W. S.: Greschichte der römischen Literatur. Neu bearb. v. 
Ludwig Schwabe. 5. Aufl. Leipzig, Teubner, 1890. 

Toldo, Pietro: Contributo alle studio della novella francese dei sec. 
XV e XVI. Roma, Loescher, 1895. 



— 135 — 

Ueberweg: Grundriß der Geschichte der Philosophie des Altertums, 
ed. Heinze. 7. A. Berlin, Mittler & Sohn, 1886, spez. pp. 195 ff. 

Yillari, Pasquale: Niccolö Macchiavelli. Firenze, Le Monnier, 
1877. Introduz. 

— La storia di Gerolamo Savonarola e de* suoi tempi nuova ed. v. II. 
Firenze, Le Monnier, 1887/88 [bez. Yillari: Savonarola]. 

Yismara, Dott. Feiice: L'Invettiva, arma preferita dagli Umanisti 
etc. Milano, Allegretti, 1900. 

Yoigt, Georg: Die Wiederbelebung des klassischen Altertums oder 
das erste Jahrhundert des Humanismus, w. 2. 3. A. von Max 
Lehnerdt. Berlin, G. Reimer, 1893. 

Yolkmann, Dr. Richard: Die Rhetorik der Griechen und Römer. 
2. A. Leipzig, Teubner, 1874 und 3. A. besorgt von Caspar 
Hammer. München, Beck, 1901 in der Sammlung Iwan von 
Müllers: Handbuch der klass. Altertumswissenschaft H. 3. 

Yossler, Karl: Zu den Anfängen der französischen Novelle. luden 
n Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte" (Ed. Prof. 
M. Koch) vll (1902) pp. 3-36. 

Zell er, Dr. Eduard: Die Philosophie der Griechen in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung. 7 v. Leipzig, Reisland, 3. bis 5. A., 
1879—1892, spez. ü. Teil II. Abt. pp. 101 ff. u. 607 ff. 



Die sämtlichen Citate halten sich möglichst genau an den 
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Corrigends. 

Seite 19 Aom. 1, Zeile 1; statt -f^p U^e -fäp 

Seite 21 Äum. 2, 3. Zeile von unten: statt xui|iiuSi<i lies xu>|Ji(pSia 

Seite 25 Anm. 1, Zeile 5 des griecMachea Textes: statt äp[LäTTn lies (ipiio^tei 

Seite 32, Zeile 8: statt Feetfreode (d) liee Festfreude (e) 
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